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Ansprache M. $. Gorbatschows
an die Teilnehmer des Plenums

des Gebietskomitees der KPdSU Leningrad
Genossen! Ich bin zufriedenge­

stellt damit, wie das Plenum und 
das Parteiaktiv arbeiteten, wie sie 
ihre Aufgaben In dieser verant­
wortungsvollen EntwlckJungsetap 
pe in der Parteiorganisation des 
Gebiets und In der Stadt Lenin­
grad bestimmten und die Frage 
bezüglich des neuen Ersten Sekre­
tärs des Gebietsparteikomitees 
entschieden

Es Ist gut. daß diese Frage 
gemeinsam mit uns gelöst wurde. 
Das Zentralkomitee der Partei 
Ist der Ansicht, daß es auch ge­
rade so sein muß. besonders hin­
sichtlich des ZK und der Le 
nlngrader Parteiorganisation — 
der größten, erfahrensten. ge- 
stähltesten Organisation. die 
über ein Riesenpotential verfügt. 
Ohne ihre aktive Teilnahme stel­
le ich mir die erfolgreiche Tä­
tigkeit der KPdSU insgesamt und 
natürlich auch In der gegenwär­
tigen. umwälzenden und schick­
salsträchtigen Entwlcklungsperlo- 
de unserer Gesellschaft nicht vor.

Wir alle sind höchst interes­
siert daran, daß die Leningrader 
die entstandenen Schwierigkeiten 
gemeinsam mit ihrer Parteiorga­
nisation überwinden. Der Weg zu 
diesem Ziel führt über die Stel- 

erung der Aktivität der Partei­
organisationen und aller Kommu­
nisten. Über die Verstärkung Ih­
rer Beziehungen zu den Werktä­
tigen. Ober alles notwendige da­
zu verfügen wir.

Das Hauptziel meines Aufent­
halts hier Ist Ihnen klar. Ich be- 
abschtlgte auch, mein Verspre­
chen zu erfüllen. — einmal mit 
den Werktätigen des „Ishorskl 
Sawod" zusammenzutreffen

Die Bekanntschaft mit diesem 
Kollektiv. die Unterhaltung in 
einer informellen. offenen At­
mosphäre haben es ermöglicht, 
ein weiteres Mal das Ausmaß und 
den Charakter der Wandlungen 

, in unserem wirtschaftlichen und 
' sozialen Leben, den Pulsschlag 

In der Stimmung der Arbeiter­
klasse wahrzunehmen.

Ich empfand die Besorgnis 
der Werktätigen -des „Ishorskl 
Sawod" für das Schicksal der 
Umgestaltung und für die Sach­

lage In einem so wichtigen poll- 
‘ chen, ökonomischen, wissen­
schaftlichen und Kulturzentrum 

wie die Stadt und das Gebiet Le­
ningrad. Beeindruckt von den 
Unterhaltungen mit den Arbei­
tern und unter dem Einfluß des 
gestrigen Meinungsaustausches 
beim Treffen der Sekretäre der 
Rayon- und Stadtpartelkomitees 
im Gebietspartelkomitee verspü­
re Ich den Wunsch, mich hier, 
wenn auch nur In Form von The 
sen, zu mehreren aktuellen Fra­
gen zu äußern.

Die Partei und das Land durch­
leben gegenwärtig eine der 
kompliziertesten, vielleicht aber 
auch die komplizierteste Periode 
ihrer Geschichte. Die auf Inltla 
tlve der KPdSU entfaltete revo­
lutionäre Umgestaltung des ge­
sellschaftlichen Lebens dringt 
heute In die Tiefenschichte der 
Gesellschaft ein und berührt die 
Interessen aller Bevölkerungs­
gruppen. Darin Hegt die Beson­
derheit des Moments, das wir 
durchleben. Das haben wir vor­
ausgesehen.

Die Politik der Umgestaltung 
Ist diejenige Politik, die der in 
unserer Gesellschaft entstande­
nen realen Situation, den Interes­
sen der Menschen entspricht. In 
Ihrer Entwicklung ist sie Jetzt 
an der zweiten und wichtigsten 
Etappe angelangt an der Rea­
lisierung der von uns entwickel­
ten Konzepltlon in der Praxis. 
Bereits Vergangenheit sind die 
vielen Diskussionen und Meetings 
bezüglich der Umgestaltung, be­
züglich dessen, wie wir uns sie 
vorsteUen. Das war notwendig. 
Das weckte die Gesellschaft, und 

ließ das Denkvermögen anstren­
gen Und es stellte sich heraus, 
daß Jeder, dazu etwas zu sagen 
hatte.

Die Berührung der Umgestal­
tungskonzeption mit dem Leben 
betrifft tatsächlich einen Jeden 
und umfaßt alles: die Ökonomik. 
Politik, den sozialen und geisti­
gen Bereich. Sie beeinflußt die 
ACbeltskollektlve. erfaßt die So­
wjets. die Partei, die Leitungs 
Organe. die Armee. die Ver­
waltungsorgane. die Wissen­
schaft. Kufltur. den Bereich der 
zwischennationalen Beziehungen.

In einem so großen Land wie 
das unsere. Ist das Ausmaß der 
.Umgestaltungsarbelten grandios. 
Wir haben beschlossen, uns nicht 
auf Verschönerung, auf ober­

flächliche Arbeit zu beschränken, 
sondern wir schlugen den Weg 
tiefgreifender revolutionärer 
Wandlungen In unserer Gesell­
schaft ein. Wir alle sehen ein. 
daß die Umgestaltung durch 
Schwierigkeiten, widerspruchs­
volle Erscheinungen und Zusam­
menstöße von Interessen beglei­
tet wird. Das Ist auch verständ­
lich. Wir verwerfen die alten 
Methoden der Leitung des Lan­
des und der Gesellschaft, die sich 
eingebürgerten Denk- und Hand­
lungsschablonen. Wir verwerfen 
die administrativen Kommando­
methoden. das Diktat, die Vermen­
gung und Überschneidung der 
Funktionen der Staats-, Wirt­
schafts-, Massenorgane und der 
Sowjets. Wir überwinden die 
Entfremdung des Menschen dem 
Eigentum, der Macht und der 
Kultur. Im Namen dieser Ziele 
Ist die Oktoberrevolution voll­
bracht worden.

Die in der Vergangenheit zu­
gelassenen Deformierungen korri­
gierend, bemühen wir uns heute, 
die tatsächlichen Werte des So­
zialismus wiederherzusrtellen, die 
mit der Erhöhung des Menschen, 
mit der Humanisierung und De­
mokratisierung der gesellschaftli­
chen Beziehungen und aller Le­
bensberelohe der Gesellschaft, 
mit der Steigerung der sozialen 
Geborgenheit und der Gerechtig­
keit in der Gesellschaft Zusam­
menhängen. Und das. Genossen, 
Ist damit verbunden, und damit 
bin ich beim letzten Punkt ange­
langt, daß man die Gewohnheiten 
der Gleichmacherei und die 
Schmarotzerldeologle entschieden 
überwinden muß.

Wenn wir die Tendenz der 
Gleichmacherei nicht überwinden, 
dann setzen wir unsere Ziele 
nicht durch. Davon bin Ich zutiefst 
überzeugt. Die Tendenz der 
Gleichmacherei wurzelt In der 
Vergangenheit. Wlr sind schon 
längst danan gewöhnt, zu vertei­
len und zu nivellieren. Das trifft 
schwer die Produktion, die Ar­
beitsproduktivität. also auch die 
Qualität des Lebens. Wenn wir 
die Nivellierungstendenzen, die­
se Glelchmachrel. die In unserer 
Gesellschaft tiefe Wurzeln ge­
schlagen hat, nicht überwinden, 
so bleibt eine echte Umgestal­
tung. wie wir sie uns wünschen, 
aus. Das muß man offen einge­
stehen.

Natürlich tut ein bestimmtes 
Niveau der sozialen Sicherheit 
des Menschen not. Doch weiter, 
über dieses Niveau hinaus muß in 
vollem Umfang das Prinzip gel­
ten: Jeder nach seinen Fähigkei­
ten — Jedem nach seiner Lei­
stung. Anders geht es nicht. Ge­
nossen. Eine „mit dem Bügel­

eisen geplättete und nivellierte Ge­
sellschaft” hat keine Perspektive. 
In diesem Fall bleiben wir stek- 
ken, wo wir Jetzt sind. Folglich 
müssen wir sowohl in der Ökono­
mik als auch 1m politischen Pro­
zeß und in den zwischennationa­
len Beziehungen — Im sämtlichen 
geistigen Bereich — neue For­

men des Lebens meistern. All das 
Ist kompllzert und Ist damit ver­
bunden. daß wir uns vor allem 
selbst in unserem Denken, unse­
ren Ansichten und unserem Vor­
gehen ändern müssen.

Deshalb bezeichnen wir die 
Etappe, in der sich unser Land 
heute befindet, als eine Über­
gangsperiode Das ist stets eine 
schwierige, in allen Revolutionen 
schmerzhafte Etappe. denn es 
geht gleichzeitig die Zerstörung 
alles überlebten und die Heraus­
bildung neuer Formen des Le­
bens und des Funktionierens der 
Gesellschaft vor sich. Das Ist. 
kurz gesagt, der Sinn des heuti­
gen Moments.

Daher auch die Spannung und 
der Wirrwarr im Denken. Oft 
stößt man auf paradox anmutende 
Fakten, wo dasselbe Ereignis von 
verschiedenen Kategorlèn und 
Schichten der Gesellschaft grund­
verschieden aufgenommen und 
eingeschätzt wird. Darauf Ist auch 
die Vielfalt von Meinungen und. 
Äußerungen zurückzuführen. Vie­
le erblicken darin eine Gefahr, 
daß wir verlieren, was wir er­
reicht haben, eine Gefahr für die 
Umgestaltung. Bel der Bewer­
tung des Umgestaltungsprozesses 
und bei den Zukunftsprognosen 
dürfen wir. Genossen, die Festig­
keit unseres Geistes sowie die 
Selbstbeherrschung und den Wirk­
lichkeitssinn nicht verlieren.

Die Aufgabe der Partei be­
steht darin, den Menschen die 
entstandene Situation und die 
Tendenzen ihrer Entwicklung 
richtig zu erläutern. Es Hegt auf 
der Hand. Da wir schon revolu­
tionäre Wandlungen entfaltet ha­
ben, so müssen sie auch zuge- 
spltizt verlaufen.

Däbel gilt es, sowohl die Kon­
servativen. die unsere Vorwärts­
bewegung hemmen und uns da­
mit erschrecken wollen, daß Je­
den Augenblick ein Chaos entste­
hen kann und unser Land zu­
sammenbrechen wird. als auch 
die eingefleischten Radikalen, die 
politischen. Abenteurer, die mit 
einem Sprung gleich alles errei­
chen wollen, zurechtzuweisen. Ist 
doch alles offensichtlich: Sie 
schlachten die realen Probleme 
und Schwierigkeiten aus. verzich­
ten aber darauf, sich nllt kon­
struktiver Arbeit zu befassen, um 
die Spannung zu vermindern, die 
Fehler zu korrigieren und den 
ganzen Umgestaltungsprozeß zu 
forcieren.

Ich höbe noch einmal hervor: 
Wir dürfen die Geistesgegenwart, 
die Selbstbeherrschung und den 
Wlrkllchkeltsslnn bei der Ein­
schätzung der Jetzigen Situation 
und beim Prognostizieren- unse­
rer Politik und der praktischen 
Schritte zur Forcierung der Um­
gestaltung durch die konsequen­
te Verwirklichung der Ziele der 
wirtschaftlichen und politischen 
Reform, durch die Festigung und 
Vertiefung der demokratischen 
Wandlungen unter den Bedingun­
gen der Offenheit und durch die 
Formierung eines sozialistischen 
Rechtsstaates nicht verlieren. Nur 
solcherart können wir. uns auf 
alles In den Jahrzehnten nach der 
Oktoberrevolution Errungene stüt­
zend, auf dem Weg der Realisie­
rung der sozialistischen Ideale 
das Potential unserer Gesellschaft 
voll ausschöpfen und dem So­
zialismus eine neue Dynamik und 
ein neues Antlitz verleihen.

Die nächste These meiner 
Überlegungen ist die sozialpoliti­
sche Spannung, die unsere Gesell­
schaft charakterisiert, darunter 
auch die Situation In Leningrad. 
Das ist In vielem auf die Schwie­
rigkeiten auf dem Markt, vor al­
lem mit den Lebensmitteln, sowie 
auf zahlreiche andere Probleme.

(Schluß S. 2)

ermöglicht es, auch andere Aggregate zur Mon­
tage moderner Vorrichtungen sfillzulegen.

Unsere Bilder: Oberhochofenmann Viktor 
Gnedfschenko (Mitte) und die HochofenmSnner 
Mudaris Galijew und Vitali Romanow;

Roheisenabstich ist im Gange.
Fotos: KAsTAG

Ohne Einstellung
wird die Modernisierung der Schmelzöfen in dem 
SM-Siahlwerk des Karagandaer Hüffenkombinafs 
durchgeführf Dank der Einführung der neusten 
Technologien hat sich die Roheisenproduktion im 
Betrieb vergrößert, haben sich ihre Qualität so-

der Produktion
wie die Arbeitsbedingungen der Metallurgen 
verbessert.

Bereits seit Beginn der Ofenrekonstruktion hat 
der Betrieb rund 200 000 Tonnen Roheisen über­
planmäßig geliefert, Dieser Pooduktlonszuwachs

Das Erreichte ist kein Zufall
Dieses Ereignis Ist eigentlich 

kein Zufall. Es zeugt vor allem 
von den guten und stabilen Lei­
stungen der Stahlwerker, die 
ständig bestrebt sind, das Erreich­
te auszubauen. So hatten sie zum 
Beispiel 1m Vorjahr ihre soziali­
stischen Verpflichtungen nahezu 
aufs Dreifache Überboten. In der 
seit Jahresbeginn zurückliegen­
den Zeltperlode sind Ihre Erfolge 
noch gewichtiger. Die Stahlwer­
ker hatten sich zu ihrem Benufs- 
ehrentag verpflichtet, 13 000 
Tonnen Stahl überplanmäßig zu 
liefern. Gegenwärtig haben sie 
schon 31 000 Tonnen Stahl ge­
schmolzen, wobei die gesamte 
Jahresverpfillchtung 25 000 Ton­
nen ausmachen sollte. Dabei könn­
te man den Eindruck gewinnen, 
daß die Stahlschmelzer Ihre Ziele 
ohne Jegliche Mühe erreichen. Ist 
dem wirklich so?

„Natürlich ist solch eine Auf­
fassung der Arbeit der Metallur­
gen alles andere als gerecht”, 
sagt der Parteisekretär der Ab­
teilung Rafall Musafarow. „Der 
erzielte Planvorsprung forderte 
einen großen Kraftaufwand und 
eine gut eingespielte Arbeitsorga­
nisation.”

Das erste SM-Stahlwerk hat

Auf dieses Ereignis waren alle Mitglieder des Kollektivs des 
ersten SM-Stahlwerks des Karagandaer Hüttenkombinats schon 
Tage zuvor gespannt: Man hatte dazu Vorbereitungen getroffen 
und war diesem Ziel beharrlich entgegengesteuert. Bereits am 21. 
Juni hatten die Stahlwerker es erreicht. Auf das Plankonto des 
ersten Halbjahres der Abteilung sind die letzten Tonnen ge­
schmolzenen Stahls eingetragen worden.

mit unter den ersten Im Hütten­
kombinat den Kollektivvertrag ein­
geführt. Die neue Arbeitsorgani­
sation hat nicht nur eine andere 
Einstellung zur Arbeit mit sich 
gebracht, sondern auch neue Be­
ziehungen 1m Kollektiv geformt. 
Jetzt liegen sowohl die Erfolge 
als auch die Fehler bei den Ar- 
beitsigängen klar auf der Hand. 
Der Kollektivvertrag forderte 
maximale Verantwortung von Je­
der Stahlwerkergruppe und auch 
vom Bedienungspersonal.

Schon im ersten Jahr der Ar­
beit nach den neuen Methoden 
hatten die Stahlwerker- spürbare 
Leistungen erzielt. Die Planziele 
sind vorfristig erfüllt worden. 
Zwar war dabei der überplanmä­
ßige Produktionsausstoß gering 
aber das Wichtigste dabei war der 
Beginn einer stabilen Arbeit. Dies 
bestätigen wiederholt die I^el- 

stungen der Stahlwerker in die­
sem Planjahr.

Gegenwärtig wird in der Ab­
teilung das zweite Modell der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung eingeführt. Das Ist eine qua­
litativ neue Etappe im Leben des 
Kollektivs. Die Stahlwerker ar­
beiten Jetzt zusammen mit Ihren 
Blechwalzer-Kollegen auf das 
gleiche Endresultat hin. Es Ist 
noch verfrüht von gewichtigen 
Ergebnissen -zu sprechen, doch 
eins ist schon heute klar Die 
Formen der Arbeitsorganisation 
müssen ständig vervollkommnet 
wenden. Das Ist eine Forderung 
der Zelt und die Partner wollen 
Ihr gerecht werden.

In der Abteilung gibt es noch 
andere Reserven der Produktions- 
Intensivierung. Eine davon Ist 
die laufende Reparatur der Aus­
rüstungen. die man heute plange­

mäß und mit eigenen Kräften 
durchführt. Früher hatte man 
dazu Fachkräfte von außen her­
angezogen, und dies war leider 
nicht Immer ökonomisch be­
rechtigt. Es gab Fälle, wo die 
bereits überholten Maschinen 
nach einigen Tagen wieder aus­
setzten. Deshalb hatte man in 
der Abteilung eine Spezlalbrlga- 
de von Reparaturarbeitern ge­
bildet Davon erwartet man ei­
nen Jährlichen Nutzeffekt im 
Werte von etwa 400 000 Rubel.

Gegenwärtig läuft die Arbeit 
In der Abteilung wie ein gut ge­
regelter Mechanismus. Zum ge­
meinsamen Erfolg tragen alle 
vier Brigaden maßgeblich bei. 
Mit besonderem ‘ Engagement 
setzen sich dafür die Arbeits­
aktivisten Rymbai Schabakbajew. 
Wladimir Gorjatschew, Andreas 
Vogel. Wassili Kim, Juni Zitzer 
ein. um nur einige zu nennen. Die 
Stahlwerker setzen sich heute das 
Ziel, ihre Verpflichtungen für 
dieses Planjahr mit einem erhebli­
chen Planplus einzulösen.

Nikolaus- PENNER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Karaganda

Stahl nur 
höchster 
Qualität

Die Melallunrgen von 
Nishni Tagil’ würdigen ge­
bührend ihren Berulseh- 
rentag. Es gibt heute keine 
Siegesmeldungen über die 
Riesenmengen überplan­
mäßig geschmolzenen Me­
talls und auch keine 
schreienden Losungen 
mehr. Sie werden durch 
gleichmäßige Arbeit und 
die klare Verpflichtung 
ersetzt, Stahl vertragsge­
recht und nur höchster 
Qualität zu liefern. Auch 
dürfen dabei die akuten 
ökologischen Probleme, 
die heute alle Einwohner 
von Nishni Tagil bewe­
gen, nicht unbeachtet 
bleiben.

Im Bild: Oberhochofen­
mann am sechsten Hoch­
ofen Andreas Folz beim 
Roheisenabstich.

Foto: TASS

Auf der ersten Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR
Um 10. Uhr vormittags am 13 

Juli füllten die Deputierten den 
Sitzungssaal des Obersten So­
wjets der UdSSR. Der Präsidie­
rende M. S. Gorbatschow erklärt 
die fällige Sitzung der ersten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR für eröffnet.

Die Deputierten erörterten wel- 
» der die für den Posten des Vor- 
1 sitzenden des Staatlichen Komi­

tees der UdSSR für Volksbildung 
vongeschlagene Kandidatur G. A. 
Jagodln. Ihre Bemerkungen und 
Vorschläge äußerten dazu die De- 
pütlerten S. W. Pilnlkow, W. W. 
jakuschkln, S. J. Batyschew, R. A. 
Basarowa, A. I. Konowalow, L. I. 
Michailowa, G. A. Tschernych. 
W. J. Golownjow, R. ß. Achme­
towa, J. A. Ryshow und W. G. 
Rasumows kl.

Zum Schluß der Diskussion 
sprach der Kandidat für das Amt 
des Vorsitzenden des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Bil­
dungswesen. Er beantwortete die 
Fragen der Deputierten.

Durch Stimmenmehrheit wird 
G. A. Jagodln zum Vorsitzenden 
des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Bildungswesen er­
nannt.

Für das Amt des Vorsitzenden 
des Staatlichen Komitees der 

UdSSR für Rundfunk und Fern­
sehen wird die Kandidatur M F 
Nenaschew empfohlen.

Der Kandlat für die Regle- 
rungszusammensetzung legte das 
Programm seiner künftigen Tä­
tigkeit dar. M. F. Nenaschew hob 
hervor, daß Rundfunk und Fern­
sehen die wichtigsten und sehr 
einflußreichen Mlttefl der Umge­
staltung und der demokratischen 
Erneuerung der Gesellschaft 
sind Ein überzeugender Beweis 
dafür ist die Direktübertragung 
des ersten Kongresses der Volks- 
deputlerten.

M. F. Nenaschew beantwortete 
zahlreiche Fragen der Deputier­
ten.

Auf der Tagung entbrannte ei­
ne Diskussion über einige Fragen 
der Anbelts- und Lebensbedingun­
gen der Mitglieder des Obersten 
Sowjets der UdSSR, die In Mos­
kau unangemeldet leben. Der An 
laß dazu war die Erklärung des 
Deputierten J. J. Boldyrew aus 
Leningrad, die Deputierten suche 
man mit Büchern und Kosmetika 
zu „besänftigen”. ..zähme” sie.

Die Meinung J. J. Boldyrews 
wurde von den Deputierten A. A. 
Korschunow, B. I. Olejnlk und 
R. A. Medwedew heftig kritisiert. 
Die Redner hoben die Unabhän­

gigkeit der Deputierten sowie die 
Freiheit ihres Handelns und ihrer 
Meinungen hervor. Was die Ar- 
belts- -und Lebensfoedlngungen 
der Mitglieder des Obersten So­
wjets betrifft, so sind sie Im Ge­
genteil ungenügend durchdacht, 
die Deputierten bezahlen die Mie­
ten In Hotels sowie die Diensttele­
fongespräche selbst und beköstigen 
sich auf allgemeiner Grundlage.

M. S. Gorbatschow ermahnte 
die Deputierten, ein Belspled von 
Selbstbeherrschung und hoher 
Kultur zu geben, keine übereilten 
und unüberlegten Erklärungen 
abzugeben. Angesichts der Dis­
kussion beauftragte er den Er­
sten Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Obersten Sowjets der 
UdSSR A. I Lukjanow und die 
Vorsitzenden der Kammern, ent­
sprechende Maßnahmen zur Ge­
währleistung normaler Arbeitsbe­
dingungen für die Mitglieder des 
Obersten Sowjets der UdSSR zu 
treffen.

Uns steht bevor, unterstrich 
M. S. Gorbatschow, die Lehren 
der ersten Tagung des neuen 
Obersten Sowjets der UdSSR zu 
erfassen und bestimmte Schlüs­
se daraus zu ziehen was uns 
gelungen und noch nicht gelun­
gen ist Eines unterliegt aber 

keinem Zweifel: Auf der Tagung 
herrschen der Geist des De 
mokratlsmus, Meinungsfreiheit; 
Entscheidungen werden vom 
Obersten Sowjet selbst getrof­
fen.

Die Deputierten beginnen mit 
der Erörterung der Kandidatur 
M. F Nenaschew. Ihre Bemer­
kungen und Vorschläge brachten 
die Deputierten U. Sch. Oroso- 
wa. A. N. Penjagln, J. D. Doga, 
W. A. Wolkow, A. G. Muchta- 
row und W. W. Kossygin ein.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
ernennt M. F. Nenaschew zum 
Vorsitzenden des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Rundfunk 
und Fernsehen.

Es wird beantragt. A. 1. Kam- 
schalow zum Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
für Filmwesen zu ernennen.

Eß spricht A. I. Kamschalow. 
Das Filmwesen Ist ein Komplex­
zweig. der Schöpfertum und Pro­
duktion vereint, sagte er. Sein 
Programm darlegend, bezeichne­
te der Kandidat die derzeitige Si­
tuation im Filmwesen als kompli­
ziert und widersprüchlich. Die, 
durchgreifende Umgestaltung im 
Filmwesen hat sich etwas in die 
Länge gezogen. Jedoch liegen be­

reits ernste Veränderungen vor.
A. 1. Kamschalow beantworte­

te die Fragen.
Auf der Tagung wunden einige 

von den Deputierten früher auf­
geworfenen Probleme behandelt.

Unter anderem wurde das Te­
legramm des Akademiemitglieds 
und Direktors der Ermitage B. B. 
Piotrowski mit der Widerlegung 
der Erklärung darüber verlaut­
bart, daß der ehemalige Erste 
Sekretär des Lenlngader Ge­
bietsparteikomitees G. W. Roma­
now die einzigartige Tafelservlse 
aus der Sammlung dieses Muse­
ums benutzt habe.

Im Zusammenhang mit den Te­
legrammen. zur Lage in Nagor­
ny Karabach wurde mltgetelllt, 
daß alle Maßnahmen getroffen 
wenden, um sie zu normalisieren. 
Die vor kurzem gegründete Kom­
mission des Obersten Sowjets der 
UdSSR ist berufen. dies zu 
fördern. Der Präsidierende rief die 
Bevölkerung des Autonomen Ge­
biets Nagorny Karabach auf, Ver­
nunft anzunehmen und stimmte 
der Meinung der Deputierten 
über die Notwendigkeit einer 
sorgfältig durchdachten und ab­
gewogenen Informierung über 
die sich dort vergehenden Er­
eignisse bei.

Der Deputierte N. W. Bossenko 
bat, noch einmal auf das Problem 
der Erhöhung der minimalen

(Schluß S. 2)

Sowjetdeutsche 
zum Dialog bereit

Eine erstrangige Aufgabe der 
Unlonsgesellschaft der Sowjet­
deutschen „Wiedergeburt" ist die 
Herstellung eines Dialogs mit al­
len Selten, die an der Wieder­
herstellung der historischen Ge­
rechtigkeit gegenüber dem Zwed- 
mllllonenvolk der Sowjetdeut­
schen interessiert sind. Inzwi­
schen bestehen alle Voraussetzun­
gen, damit die Lösung dieser 
Frage auf die praktische Ebene 
geleitet wird. Das hat der Ko- 
vorsltzende der Unionsgesellschaft 
und der Vorsitzende der Moskau­
er Organisation der Sowjetdeut­
schen. Hugo Wormsbecher, in ei­
nem TASS-Gespräch erklärt.

Wie Wormsbecher weiter sag­
te. haben der Kongreß der Volks- 
deputlerten der UdSSR sowie die 
kürzliche Fernsehansprache des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, zu den zwl- 
schennatlonalen Beziehungen an­
schaulich demonstriert, daß die 

’ pollitlsche Führung des Landes für 
die Hoffnungen der Sowjetdeut­
schen Verständnis haben und zur 

gemeinsamen Arbeit zu einer 
prinzipiellen Lösung bereit ist. 
„Der erste, aber sehr wichtige 
Schnitt auf diesem schweren und 
langen Weg ist bereits getan 
worden", sagte Hugo Wormsbe­
cher. „Gestern haben wir mit 
großer Genugtuung erfahren, 
daß kn Obersten Sowjet der 
UdSSR im Auftrag des Kongres­
ses der Volksdeputierten der 
UdSSR eine Kommission für die 
Probleme der Sowjetdeutschen 
gebildet worden Ist.”

Wle Wormsbecher weiter aus­
führte, ist die Gesellschaft 
„Wiedergeburt” zu 
einem Dialog und zur Zusammen­
arbeit mit der Kommission des 
Obersten Sowjets der UdSSR be­
reit. Die Frage der Wiederherstel­
lung des Staatsgebildes der So­
wjetdeutschen Ist seiner Auffas­
sung nach sehr kompliziert, denn 
sie berührt unmittelbar das 
Schicksal von vielen Hunderttau­
send Menschen, und zwar nicht 
nur deutscher Nationalität. „Des 
halb sind wir daran Interessiert, 
daß die Anbetl der Kommission 
Im Geiste von Glasnost verläuft
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die das Leben der Werktätigen in 
Stadt und Land negativ beein­
flussen. zurückzuführen. Aus dem 
gestrigen Treffen und aus den 
Gesprächen, in erster Linie mit 
den Arbeitern des ..Ishorski Sa­
wod". habe Ich die feste Über­
zeugung gewonnen, daß die Men­
schen das Interesse für die Umge­
staltung nicht verloren haben, 
sondern daß sie auch ihr Schick­
sal — ihr eigenes wie auch das 
Schicksal des Anbeltskollektivs

gerade mit der Umgestaltung 
verbinden. Und wenn sie schon 
mit etwas unzufrieden sind, so 
damit, wie die Umgestaltung dort 
vor sich geht, wo sie leben und 
arbeiten. Sie verweisen auf die 
Mängel in der Arbeit sowohl im 
Zentrum als auch in den örtli­
chen Behörden. Die Menschen 
sind mit der Arbeit unserer Ka­
der unzufrieden. Wir müssen 
diese Besorgtheit nicht nur wahr­
nehmen. sondern sie auch richtig 
auffassen und überdenken, sie in 
kopkrete Beschlüsse im Zentrum 
und In große praktische und or­
ganisatorische Tätigkeit der ört­
lichen Machtorgane. der Wirt­
schaftskader und der Arbeitskol­
lektive selbst transformieren.

Wir sorgen noch nicht gehö­
rig dafür, daß unter konkreten 
Bedingungen in jeder Republik, 
in jedem Gebiet und Rayon, in 
jeder Stadt und in Jedem Ar- 
beltskollektiv elementare. Jedoch 
wichtige Fragen gelöst werden, 
die den Menschen zeigen, daß in 
unserem Leben sich wirklich so 
manches verändert. Denn das 
Volk sieht Ja ein. daß die kolos­
salen tiefgreifenden Wandlungen 
Zeit. Mühe und Ressourcen er­
fordern. Die Menschen können 
sich aber damit nicht zufrieden­
geben. daß die elementaren All­
tagsfragen des Lebens nicht ge­
löst werden.

Tatsächlich. Genossen, da ha­
ben wir ein konkretes Beispiel 
aus dem Leben der Vereinigung 
..Ishorski Sawod". Ihr wißt es 
besser als ich. daß dort ein vor­
treffliches Kollektiv tätig ist. das 
wichtige wirtschaftliche und 
technische Aufgaben löst, durch 
seine Leistungen, seine Kompe­
tenz. das große Ausmaß der Ent­
faltung der Arbeiten und das 
Neuererherangehen bekannt ist. 
Das kommt hier auch bei der 
Meisterung neuer Formen der 
Wirtschaftsführung zum Aus­
druck. Zugleich aber — welche 
Kontraste! Wir besuchten die Ab­
teilung Nr. 19. wohin uns die 
Arbeiter eingeladen hatten. In 
d ieser Abteilung werden Konsum- 
güter. übrigens gute Waren, pro­
duziert. die im In- und Ausland 
sehr gefragt sind. Unter was für 
Bedingungen arbeiten aber die 
Menschen! Geradezu wie in den 
petrinischen Zeiten. Man muß 
einfach staunen, wie kolossale 
Leistungen des Kollektivs und 
solcher technischer Rückstand ein­
hergehen können. Zwei Jahre 
lang wird über die Lüftung ge­
sprochen. bis jetzt ist sie aber 
noch nicht instand gebracht. Star­
ke Verstaubung und unerträgli­
che Verhältnisse. Das ist eine 
Schande! Dabei arbeiten in der 
Abteilung vorwiegend Frauen.

Braucht man denn für so et­
was Milliarden. Genossen? Die­
se Abteilung muß unverzüglich 
rekonstruiert werden. Die Men­
schen sehen das und denken: 
Vier Jahre lang ist die Umge- 
stajtung 1m Gange, nichts verän­
dert sich aber. Daher auch die 
Gereiztheit. Empörung und Kri­
tik. Früher ging die Mißachtung 
der Belange der Werktätigen ab. 
jetzt aber wind das nicht abgehen. 
Und das müssen unsere Kader ein­
sehen.

Wo bleiben die Gewerkschafts-, 
die Parteiorganisationen? Wo

Ansprache
bleibt ihre Prinzipientreue? Dieses 
Beispiel ist an und für sich Ja 
nicht sehr umfassend, es enthält 
aber den Schlüssel zum Verständ­
nis dessen, warum die Spannung 
In Leningrad, in anderen Städten 
und Gebieten des Landes weiter­
besteht.

Da muß ich eine kleine Brük- 
ke zwischen meinen Erwägungen 
über die allgemeine Situation und 
darüber, was Im sozialökonomi­
schen Bereich — mit der Re­
form. den Kooperativen, mit dem 
Pachtvertrag, mit der Lage auf 
dem Innenmarkt gescnieht — und 
dem Zentrum schlagen. Vieles ist 
mit den Fehlentscheidungen des 
Zentrums verbunden. Wir müssen 
daraus Schlüsse ziehen Damit 
haben wir schon begonnen. Rück­
ständigkeit. Inkompetenz und die 
Unfähigkeit, die Folgen der je­
weiligen Entscheidungen voraus­
zusehen,—all das geht letzten En­
des auf die Kader zurück. Ge­
nossen. Unsere Kader müssen 
schneller und entschiedener den 
Weg der Umgestaltung einschla­
gen. ihre Methoden ändern, um­
fassend demokratische Instrumen­
te bei der Erörterung von Fra­
gen nutzen, stets die Verbin­
dung mit Werktätigen aufredht- 
erhalten und sie in alle Prozesse 
des ökonomischen, staatlichen und 
gesellschaftlichen Lebens elnbe- 
ziehen. Einen anderen Weg gibt 
es nicht. Wenn die Menschen al­
les wissen werden, werden sie es 
erstens nicht zulassen, daß die 
Lösung elementarer Fragen auf­
geschoben wird. Andererseits 
werden sie einsehen, daß globale 
Fragen Zelt. Bestimmung von 
Prioritäten und Verteilung nach 
Fristen benötigen.

Wir müssen lebenswichtige 
Fragen aufgrund dessen lösen, 
wie wir unsere Pläne aufgereiht 
haben." Lebensmittel. Waren. 
Wohnungen. Da muß man ent­
schiedener vorgehen, damit die 
Menschen schneller die Ergebnis­
se spüren. Gestern hat einer der 
Sekretäre der Rayonpa r t e 1- 
komltees richtig bemerkt: Viele 
Aufgaben werden nur langsam 
gelöst, well das Zentrum die ört­
lichen Organe beschuldigt, und 
letztere nach alter Gewohnheit die 
Schuld sogar bei der Lösung von 
Fragen, mit denen sie sich nie be­
faßt halben und sich nicht zu be­
fassen brauchen, dem Zentrum in 
die Schuhe schieben.

Ich möchte noch folgendes be­
tonen. Nur von eigenen Vorteilen 
ausgehend, entledigen sich in 
vielen Fällen, die Produktions­
kollektive von der Produktion 
dessen, was das Volk, die Gesell­
schaft braucht. Das kann unsere 
sozialen Pläne lahmlegen, Ge­
nossen. Diese Tendenz, wenn die 
Pröduktlonskollektive sich unter 
dem Druck des Gruppenegoismus 
von der Produktion dessen los­
sagen, was für das Volk lebens­
notwendig ist. trifft alle, auch 
diese Kollektive selbst. Momenta­
ner Vorteil verwandelt sich letz­
ten Endes in Verlust.

Akut steht die Wohnungsfrage. 
In Regionen. Städten und Betrie­
ben wird sie verschiedenartig ge­
löst. Da baut manchmal ein 5 000 
Mann starkes Kollektiv zwei bis 
drei Häuser, und im Werk 
..Ishorski Sawod“. wo es über 
30 000 Arbeiter gibt, baut man 
im Jahr eins bis zwei Wohnhäu­
ser. Sind das Maßstäpe? Es ist 
unvernünftig, sich nur auf die 
Bauorganisationen der Stadt zu 
verlassen. Die eigene Initiative 
ist erforderlich, die Regiebauwel­
se. Voraussetzungen dafür sind 
vorhanden.

Denn so große Kollektive wie 
die Vereinigung ,,Ishorski Sa­
wod“ gibt es in Leningrad nicht 
wenige. Und sie können sehr 
vieles leisten. Dann werden die 
Bauarbeiter die Möglichkeit ha-

M. S. Gorbatschows
ben. das Programm der Rekon­
struktion des Stadtzentrums zu 
realisieren und die Wohnver­
hältnisse der angestammten Le­
ningrader zu verbessern. Wir se­
hen, daß unsere Großbetriebe 
nicht immer auf den Rat der Par­
tei- und der Staatsorgane un|d 
der Werktätigen hören. Dar­
über muß man sich klar wenden. 
Erörtert das. setzt euch damit 
auseinander. Genossen.

Jetzt weiter. Es steht uns be­
vor. gleichzeitig unverschiebba­
re Maßnahmen zu verwirklichen, 
wie auch große Schritte für die 
Zukunft zu machen. Ich will Jetzt 
nicht alle Entwicklungsetappen 
der ökonomischen und politischen 
Reformen dardegen Ich möchte 
nur auf zwei Punkte in diesem 
Fragenkomplex hinweisen.

Erstens. Wir werden keine 
grundlegenden Wendungen in der 
sozialökonomischen Entwicklung 
und Verbesserung der Lebensbe­
dingungen des Volkes erreichen, 
wenn wir die Produktions- und 
Wirtschaftsbeziehungen in der 
Stadt. In der Industrie und im 
Agrarsektor kardinal nicht umge­
stalten. Man muß nach neuen Im­
pulsen für die Entfaltung des Po­
tentials unserer Ökonomik su­
chen, und sie liegen in der Um­
gestaltung der WlrtschaftSbezle- 
hungen. In der Realisierung der 
potentiellen Möglichkeiten die 
dem gesellschaftlichen Eigentum 
innewahnen. Man muß neue Or­
ganisationsformen des wirtschaft­
lichen Lebens und der Tätigkeit 
anstreben, alle erforderlichen Ju­
ristischen. ökonomischen und so­
zialen Voraussetzungen für die 
Bekundung einer breit angeleg­
ten wirtschaftlichen Initiative, 
Selbständigkeit schaffen.

Im großen und ganzen, man 
muß diesen Weg entschiedener 
betreten, die Ökonomik auf 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
umstellen, die verschiedensten 
Formen der Realisierung des so­
zialistischen Eigentums anwen­
dend — die Pacht, den Vertrag, 
die Genossenschaften und die 
Aktien. Jedoch mit dem Ver­
ständnis dafür, daß ein neues 
ökonomisches Milieu geschaffen, 
wird, in dem alle Betriebe, die 
verschiedene Formen anwenden, 
gleiche Möglichkeiten haben müs­
sen. Gerade hier hat man es zu 
vielen Verzerrungen kommen las­
sen. darunter auch bei Koopera­
tiven.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich sagen, daß derjenige, 
der entschieden den Weg tief­
greifender Umwandlungen betre­
ten hat. schon über die ersten po­
sitiven Resultate verfügt. Im 
Rahmen der zweigübergreifenlden 
staatlichen Vereinigung ..Energo- 
masdh“ demonstrierten die Arbei­
ter des Werkes ,,Ishorski Sawod“ 
große Möglichkeiten der neuen 
Organisationsformen der Ökono­
mik, ja ihres ganzen Konzerns. 
Sie suchen jetzt selbst nach Part­
nern, nehmen verschiedenartige 
geschäftliche Beziehungen ■ auf 
— sowohl nach der Breite als 
auch nach der Tiefe und verkeh­
ren auch mit dem Ausland. So­
eben ist aus Finnland Genosse Fo­
min. Vorsitzender der zweigüber­
greifenden staatlichen Vereini­
gung — zurückgekehrt und sagt, 
er habe ein vorteilhaftes Abkom­
men abgeschlossen. Es handelt 
sich um Millionen. Das Interesse 
für die Erzeugnisse ist groß.

Seht mal, die Sache gestaltet 
sich so, daß diese Form dyna­
misch. biegsam und fähig wird, 
sich der Situation anzu passen. Da 
hat man den Gedanken geäußert, 
daß Leningrad, wissenschaftliche 
und Arbeitserfahrungen sowie 
die Kompetenz der Leitungska­
der nützend, ein Beispiel der 
Meisterung der neuen Formen der 
Wirtschaftsführung geliefert hat 
Während eines meiner vorigen

Besuche in Ihrer Stadl habe Ich 
gesagt, daß Leningrad in der 
Avantgarde der Perestroika 
schreiten muß. Ich denke, diese 
Aufgabe gilt auch heute. Und die 
Parteiorganisationen, die Werk­
tätigen der Stadt und des Gebiets 
sind dieser Aufgabe gewachsen.

Zweitens. Im Rahmen der po 
lltischen Reform, in Ihrer zweiten 
Etappe steht uns eine gewaltige 
Arbeit für die Vorbereitung und 
Durchführung der Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten bevor. Wir müssen einen 
effektiv wirkenden Deputierten­
korps formieren, entschieden die 
Rolle der Sowjets heben und die 
reale Übergabe der Macht an die 
örtlichen Organe verwirklichen. 
Dazu muß in Jeder Repulblk ein 
Wahlgesetz anhand der aus der 
Kampagne der Wahl der Volks­
deputierten der UdSSR gezoge­
nen Lehren ausgearbeitet wer­
den. Diesbezüglich gilt es. sowohl 
Im Obersten Sowjet als auch spä 
ter auf dem Kongreß ein ganzes 
Paket wichtiger Dokumente an 
zunehmen — das Gesetz über die 
regionale Wirtschaftsführung irii 
Rahmen der Erweiterung der 
souveränen Rechte der Unionsre­
publiken, das Gesetz über die ört­
lichen Sowjets, über die Selbst­
verwaltung und andere.

Das sind die wichtigsten Ge­
setze. die die Voraussetzungen für 
die reale Übergabe der Macht an 
der Basis und ein ökonomisches 
Direktverhältnis zwischen den 
Sowjets und Jenen Agrarbetrie­
ben schaffen müssen, die auf ih­
rem Territorium bestehen. Wir er­
warten von Leningrad kompeten­
te Erwägungen und Vorschläge, 
wie diese Arbeit besser zu gestal­
ten sei. um die gestellten Ziele 
zu erreichen. Richtig betonten 
heute die Genossen: Auf die be­
vorstehende Wahlkampagne muß 
man sich schon jetzt, und zwar 
gründlich vorbereiten. Nichts 
darf versimpelt wenden, die Feh­
ler der vorigen Wahlkampagne 
darf man nicht wiederholen.

Nun einige Erwägungen über 
die Tätigkeit der KPdSU in der 
gegenwärtigen Etappe. Das ist 
eine der größten Fragen, die un­
sere Gesellschaft bewegen. Diese 
Frage war unter den wichtigsten 
sowohl auf dem Kongreß der 
Volksdeputierten, als auch gestern 
bei den Zusammenkünften mit den 

■ Arbeitern und bei den Unter­
haltungen mit den Sekretären der 
Parteikomitees,

Die langen Jahre des autoritä­
ren Weisungsstils der Arbeit, als 
die Partei die politischen wie 
auch die operativen Funktionen 
übernahm, hatten im Bewußtsein 
der Massen die Denkschablone 
von der absoluten, globalen Ver­
antwortung der KPdSU für alles, 
sogar für ausgesprochen wirt­
schaftliche Mängel beliebigen 
Ausmaßes ganz gleich, was und 
wo. herausgebilriet. Die konkre­
ten Ausführenden und Schuldigen 
— die Ministerien, andere zentra­
le Staatsorgane. Organisationen 
und Institutionen sowie einzelne 
Mitarbeiter — blieben Jedoch un­
geschoren.

Die Partei kann und darf sich 
auch nicht der Verantwortung für 
die Krise in der Gesellschaft ent­
ziehen. Das Ist mit parteilicher 
Prinzipientreue auf dem Partei­
tag der KPdSU, auf der XIX. 
Parteikonferenz und auf den Ple­
nartagungen des ZK erklärt wor­
den.

Doch eingedenk der Verant­
wortung vor dem Volk, aufgrund 
einer Analyse der Situation In 
unserem Lande entwickelte die 
KPdSU als Regierungspartei zu 
Beginn der 80er Jahre und un­
terbreitete die Politik der Umge­
staltung, eine Politik. die die 
Entfaltung der gewaltigen Po­
tenzen der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung bezweckt. Diese

Politik fand volksweite Unter 
Stützung.

Wenn wir aber davon sprechen, 
daß wir über die zunehmende Kri­
tik an der Partei besorgt sind, so 
dürfen wir uns nicht einfach auf 
die Feststellung dieser Tatsache 
beschränken. Diese Besorgnis er 
klang auch hier, im Geblelspar- 
telkomltee. Wir haben kein Recht, 
angesichts der neuen politischen 
Situation Fassungslosigkeit zu 
zeigen, wir sind verpflichtet, die 
Wurzeln der kritischen Einstel­
lung zur Tätigkeit der KPdSU zu 
sehen, denn darin findet die Ein­
schätzung der Praxis der Umge­
staltung und Ihrer reellen Resul­
tate durch die Sowjetmenschen 
Ihren Ausdruck.

Die Unzufriedenheit der Öf­
fentlichkeit mit der Sachlage 1m 
Lande offenbarte sich auch darin, 
daß einer Reihe von Partei- und 
Staatsfunktionären die Mandate 
der Volksdeputlerten der UdSSR 
verweigert wurden. Die Ursache 
der Niederlage vieler Kandidaten 
- Parteifunktionäre. Kommuni­
sten — ist mit der kritischen Ein­
stellung der Werktätigen zur Tä­
tigkeit der Partei In einer Reihe 
der Umgestaltungsrichtungen ver­
bunden.

In der Atmosphäre einer ge­
wissen Spannung In der Gesell­
schaft offenbarten sich selbstver­
ständlich Kräfte, die die Diskre­
ditierung der Partei, ihrer Orga­
ne und der Kommunisten bewußt 
anstrebten. Leider wurde und 
wird ihnen seitens der Partelko­
mitees. der Parteiorganisationen 
und der Öffentlichkeit nicht im­
mer die gehörige Gegenwirkung 
geleistet; das trifft auch auf die 
Tätigkeit des Zentralkomitees der 
Partei zu.

Und dennoch haben wir ange­
sichts der Vielfalt der Meinungen 
und kritischen Aussagen das 
Recht, zu sagen, daß In der Ge­
sellschaft ein tiefes Verständnis 
für die Bedeutung der Rolle der 
KPdSU als politische Avantgar­
de und mächtige Triebkraft der 
Umgestatung besteht.

Daher beunruhigt die Kommu­
nisten und die breite Masse der 
Werktätigen mit Recht die Tat­
sache. daß die Umgestaltung In 
der KPdSU hinter den Prozessen 
zunückblelbt. die sich In der Ge­
sellschaft entfaltet haben. Alle 
sehen ein. daß es dabei nichts 
Gutes gibt — weder für die Par­
tei selbst noch für die Gesell­
schaft. Denn wo geht denn das 
hin. daß die neuen Erscheinungen 
nicht rechtzeitig analysiert wer­
den und die Stufe des Erfassens 
nicht durchlaufen. Hat man die 
Sache hinausgezögert oder sich 
nicht tief genüg im Wesen der 
neuen Erscheinung zurechtgefun­
den. so warte auf einen Fehl­
schlag In irgendeiner Richtung. 
Und wenn es nicht nur ein -Fehl­
schlag ist?..

Somit steht die Partei vor 
der Notwendigkeit tiefer Innerer 
Umwandlungen. Genossen. Um die 
Rolle der politischen Avantgarde 
effektiv zu erfüllen und die Koor­
dination bzw. Konsolidation der 
Gesellschaft um die Aufgaben 
und Ziele der Umgestaltung ab­
zusichern. muß sich die Partei 
schnell umgestailten. Es handelt 
sich um die für die Geschicke 
des Landes kardinale Frage, die 
Frage der Koordinierung der gan­
zen Tätigkeit der Partei mit der 
Lage in der Gesellschaft.

Bekanntlich muß die KPdSU Im 
Rahmen der Verfassung handeln 
und Sie tut es auch. Im Grunde 
genommen gibt es gar keine 
zwingende Notwendigkeit für die 
Verabschiedung gewisser Gesetz­
gebungsakten. die die Prärogati­
ven der Partei betreffen. Eine 
andere Sache, daß man bei der 
Vorbereitung des Entwurfes der 
neuen Verfassung eine Reihe von 

Formulierungen kortkretlSle r e n 
kann und vielleicht auch muß die 
die Rolle der KPdSU In der Ge 
Seilschaft betreffen

Um ihre politischen Aufgaben 
lösen zu können, muß sich die 
Partei als die politische Kraft, die 
die Gesellschaft vereint, als die 
Trägerin der Programmziele der 
Entwicklung der Gesellschaft ent 
schieden von den Ihr nicht eige­
nen Funktionen befreien. Sie muß 
in allen Lebensbereichen der Ge­
sellschaft wirken. Und davon spre­
chen wir gerade, offen und ohne 
uns zu genieren. Daran Ist unsere 
Gesellschaft interessiert, beson­
ders Jetzt. In der Etappe- der gro­
ßen Wandlungen, in der Etappe. 
für die große Neuartigkeit kenn­
zeichnend Ist. Die Rolle der Par 
tei Wird nicht nur geringer, son­
dern sie wird zu einem unersetz­
lichen Faktor in der revolutionä­
ren Umwandlung der Gesell­
schaft.

Unter den Verhältnissen tiefer 
Wandlungen und der Abgrenzung 
der Funktionen zwischen der Par­
tei und Staatsorganen agierend, 
eine breite organisatorische und 
Ideologische Arbeit unter den 
Massen leistend sowie die Kader­
politik ausarbeitend und ver­
wirklichend, muß die Partei auch 
In diesem Fall unter Berücksich­
tigung der demokratischen Pro­
zesse handeln. Nur auf der Grund­
lage eines solchen Herangehens 
kann sie ihre Rolle erfüllen.

Kurzum. Genossen, man muß 
die Arbeit der ganzen Partei um­
gestalten, und dabei auf die politi­
schen Methoden Gewicht legen.

Man sagt, daß man die Partei 
schützen müsse. Stellen wir mal 
die Frage: Auf welcher Welse? 
Die Partei wird sich verteidigen, 
indem sie Ihr mächtiges Potential 
entfaltet und sich organisch in die 
Prozesse der Erneuerung aller 
Lebensbereichen der Gesellschaft 
integrieren wird. Und da kommt 
es darauf an. daß man seinen 
neuen Platz findet und die Ar­
beitsformen und -methoden ändert 
Es ist unbestreitbar, daß man in 
den Vordergrund der ganzen Tä­
tigkeit der Partei die enge, nicht 
für eine Minute aufhörende Ver­
bindung mit den Werktätigen 
stellen muß.

Und noch eins. Wie kann man 
erwarten, daß die Partei Ihre Rol­
le erfüllt, wenn In den Parteior­
ganisationen Langwelle herrscht 
und Fragen diskutiert werden, 
die die Menschen 1m voraus auf 
ruhiges Hindösen In der Ver­
sammlung stimmen? Werden nicht 
auf diesem Grunde die brennend­
sten Fragen auf Plätzen und auf 
Meetings erörtert? Darf man et­
wa so arbeiten?

Mögen die Themen dieser Mee­
tings auf den ersten Blick nicht 
gerade sehr akzeptabel sein, da 
aber das Volk sich dafür interes­
siert, muß der Diskussionsgegen­
stand in der Parteiorganisation 
sein. Die Kommunisten müssen 
nicht nur die Neuheit der Er­
scheinungen wahrnehmen. son­
dern auch sich darin besser aus­
kennen. Nur mit dem Verständnis 
der Prozesse gewappnet, sie rich­
tig deutend und die Haltung der 
Partei sachkundig verteidigend, 
können sie an einer beliebigen 
Diskussion teilnehmen. Dürfen 
wir denn gleichgültig demgegen­
über bleiben, worüber die Ple- 
numstailnehmer sprachen: Auf 
dem Platz entbrennen Leiden­
schaften. dabei herrscht in vielen 
Parteiorganisationen Stille? Es 
gillt, diese Stille, bildhaft, gesagt, 
zu sprengen, das ist eine gefähr­
liche Stille! Man muß sich dem 
Leben hinwenden und in dieses 
Leben greifen. Wer das nicht 
schafft, wer seinen Platz nicht 
zu finden vermag, der möge weg­
treten. Wir müssen zuallererst an 
die Partei, an die Umgestaltung, 
an den Sozialismus denken.

Man darf nicht übersehen, daß 
die Bewertung der Partei als die 
..lenkende, die Vorhutspartei.“ die 
Illusion schuf, die führende Rol­
le und das Ansehen der Partei 
würden ein- und für allemal auto­

matisch gesichert werden. Man 
muß dieser Auffassung entsagen. 
Genossen

Ich bin überzeugt, daß die kri­
tischen Meinungen über die Tä­
tigkeit der. Partei daher rühren, 
daß sich In letzter Zelt ihr Zu 
rückbleiben hinter den Erneue- 
rungsprozessen und hinter dem 
Wachstum der Aktivität der po­
litischen Kräfte im Lande andeu­
tet. Durch nichts läßt sich die 
Hilflosigkeit vieler Partelkomitees 
und größerer ParteiorganIsatIo­
nen, denen Räume, Kader. Zeltun 
gen usw. zur Verfügung stehen. 
— in der Jetzigen ungewöhnli­
chen Situation rechtfertigen. Dar­
über muß man ernstldch nachden­
ken.

Warum kommt es so? Ich möch 
te darauf so antworten: Wir alle,/ 
müssen die Kunst des politischen^ 
Kampfes und politische Metho­
den der Arbeit im Volke meistern.

Die Tätigkeit der Partei unter 
den gegenwärtigen Bedingungen 
macht die Erörterung einer Reihe 
wichtiger Fragen erforderlich. 
Und diese Fragen werden, wie ich 
bereits gesagt habe, in der näch­
sten Zelt ausführlicherer Diskus 
slonsgegenstand auf der Beratung 
der Ersten Sekretäre der ZK der 
Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken, der Regions­
und der Gebietspartelkomitees im 
ZK der KPdSU werden. Später 
werden wir die Sekretäre der 
Stadt- und Rayonpartelkomitees 
elnberufen. Sie stellen Jene Ein­
heit der Partei dar. die immer 
von entscheidender Bedeutung 
war. denn sie wirkt dort, wo die 
Politik der Partei sich ins reale 
Leben transformiert. Solche Tref­
fen sind gegenwärtig von außer­
ordentlicher Bedeutung

Doch schon heute will ich als 
Antwort auf die Frage derjenigen, 
die behaupten, daß die Abgren­
zung der Funktionen der Partei- 
und der Staatsorgane die Rolle 
der Partei entwertet, sagen: Das 
Ist ein Irrtum. Nein, die Partei 
entzieht sich keinesfalls ihrer 
leitenden Rolle. Sie kann sich das 
nicht einmal ertauben. Die Partei 
muß die neuen Formen der Reali­
sierung ihrer Mission als pollt* 
sehe Avantgarde bestens meisten ,/

■Die Gesellschaft benötigt es, 
daß die Partei rechtzeitig, auf ho­
hem theoretischem und politi­
schem Niveau die Entwicklung 
der Theorie und der Strategie der 
gesellschaftlichen Entwicklung ab- 
sdchert; daß sie die Ausarbeitung 
der Innen- und Außenpolitik, die 
Formierung der Ideologie der so­
zialistischen Erneuerung ge­
währleistet. politische und orga­
nisatorische Arbeit unter den 
Massen leistet, mit Unterstützung 
durch die öffentliche Meinung ei­
ne effektive Kaderpolitik ange­
sichts der sich entfalteten sozia­
listischen Demokratie ausarbeitet j 
und ins Leben umsetzt. /

Das gewinnt edne noch größere 
Aktuailltät und Bedeutung im 
Zusammenhang mit den bevorste­
henden Wahlen zu den Republik- 
und den örtlichen Sowjets. Ohne 
zahlreiche Fragen in der Partei 
zu lösen, wird es schwer sein, di*1 
Aufgaben zu bewältigen, die ? 
der zweiten Etappe der politische,,-7 
Reform realisiert werden müssen. 
Die Zeit, in der wir leben, eilt da­
hin. die Situation in der Gesell­
schaft ändert sich rasch. Das for­
dert von der Partei effektive Ar­
beit.

Abschließend möchte ich Ih­
nen wünschen. Genossen, daß die 
Leningrader Parteiorganisation, 
aus den vorhergehenden Erfahrun­
gen — positiven wie negativen 
— Lehren ziehend, sich unter Be­
rücksichtigung der Erfordernisse 
der Wendeetappe der Umgestal­
tung umstellend und erneuernd, 
die gewisse Schwäche in Ihrer Tä­
tigkeit überwinden und aktive 
Arbeit unter den Massen gewähr­
leisten wird. Ich wünsche Ihnen 
eine erfolgreiche Lösung der Auf­
gaben, die in dieser höchst ver­
antwortungsvollen Zeitspanne der 
Entwicklung unseres Landes ste­
hen^

Auf der ersten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR

(Schluß)

Rentenhöhe nbeh auf dieser Ta­
gung zurückzugreifen.

N. I. Ryshkow betonte, daß die 
Frage eine ernste Durcharbei­
tung benötigt, well man, wie 
schon gesagt, für diese Zwecke 
zusätzlich 6 Milliarden Rubel 
ausfindig zu machen hat. Er 
schlug vor. den Entwurf des ent­
sprechenden Gesetzes zum 1. 
September zur Erörterung auf der 
Herbsttagung vorzulegen.

Die Deputierten stimmten die­
ser Meinung bei.

Der Deputierte W. I. Sokolow 
hat im Zusammenhang mit der 
ökologischen Lage In Kirischi des 
Gebiets Leningrad und mit dem 
Beschluß der örtlichen Machtor­
gane über die Schließung des dor­
tigen Produktionsbetriebs für Ei­
weiß- und Vitaminkraftfutter vor­
geschlagen. eine Kommission zur 
Prüfung dieser Frage zu bilden.

N. I. Ryshkow teilte mit. daß 
das Problem Jetzt erforscht wind 
und daß man darauf in einigen 
Tagen zunückgrelfen muß.

Auf der Nachmlttagssltzung hat 
der Präsidierende A. I. Lukjanow 
vorgeschlagen. die Erörterung 
der Kandidatur für den Posten 
des Vorsitzenden des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Filmwe­
sen A. 1. Kamsohalow fortzuset­
zen. An der Diskussion beteilig­
ten sich die Deputierten T. O. 
Okejew, O. W. Tschernyschow 
und andere.

Nach der Abstimmung wird 
A I. Kamsohalow im Amt bestä­
tigt

Die Deputierten beginnen mit 
der Erörterung der Kandidatur 
N. I. Jefimow, der für den Po­
sten des Vorsitzenden des Staatli­
chen Komitees der UdSSR für 
'Presseangelegenhel ten vorge­
schlagen wird. Vor den Deputier­
ten auftretend, wandte sich der 
Kandidat an sie mit der Bitte, ei­
ne psychologische Wendung ge­
genüber der Kultur, unter an­
derem gegenüber dem Buchdruck, 
herbeiführen zu helfen.

Auf die Umgestaltung der Ar­
beit des Staatlichen Komitees für 
Verlagswesen eingehend, hob der 
Kandidat hervor, daß es gilt, 
den Prozeß der Demokratisie­
rung des Verlagswesens auch 
künftig zu entwickeln und die 
Selbständigkeit der Verlage so­
wie die wirtschaftliche Rech­
nungsführung In diesem Zweig zu 
festigen.

Der Bewerber beantwortete die 
Fragen der Deputierten.

Bei der Beurteilung des Be­
werbers sprachen die Deputier­
ten T. Kalpbergenow und S. G. 
Schuwalow.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
ernennt N. I. Jefimow zum Vor­
sitzenden des Staatlichen Komi­
tees der UdSSR für Verlagswe­
sen.

Auf der Tagung beginnt die 
Erörterung der Kandidatur von 
A. S. Issajew für den Posten 
des Vorsitzenden des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Forst­
wesen.

In seiner Ansprache ging A. S. 
Issajew ausführlich auf die Fehl­
griffe gegenüber dem Forstwe­

sen ein. die ein trauriges Er­
gebnis herbelgeführt haben. Der 
Zweig, der sich mit dem Forst­
wesen zu befassen hat. spielte die 
Rolle eines Handlangers des In­
dustriekomplexes.

Der Redner hat zahlreiche Fra­
gen beantwortet.

An der Erörterung der Kandi­
datur beteiligten sich die Depu­
tierten W. J. Stadnlk, W. K. Mu­
raschow, W. W. Dmitrijew, O. B. 
Batorow und M. W. Demidow.

Die Tagung des Obersten So­
wjets bestätigte mit Stimmen­
mehrheit A. S. Issajew für den 
Posten des Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
für Forstwesen.

Der Präsidierende teilte mit, 
daß einige Deputierten schriftli­
che Anfragen an M. S. Gor­
batschow bezüglich des In der 
..Prawda“ am 12. Juli veröffent- 
ildhen Artikels ,,Föderative Uni­
on" gerichtet haben. Nach ihrer 
Meinung darf es am Vorabend 
des Plenums des ZK über zwi­
schennationale Beziehungen kei­
ne solche Veröffentlichungen ge­
ben.

A. I. Lukjanow teilte mit. daß 
M. S. Gorbatschow In der Pause 
auf die Fragen der daran interes­
sierten Deputierten geantwortet 
und Ihnen vorgeschlagen hat, falls 
sie das wünschen, ihren Stand­
punkt ebenfalls in der ..Prawda“ 
zu äußern.

.Die Sitzung ist zu Ende.
Die Tagung setzt ihre Arbeit 

fort.
(^ASS)

Als eine der ersten im 
Sowchos „Turgaiskl", Ge­
biet Zelinograd, begann 
die Brigade Maidan Bek- 
bergenow mit der Heuernte. 
In diesem Jahr stehen die 
Mechanisatoren vor der 
Aufgabe, mindestens 3 150 
Tonnen hochwertiges Heu 
zu werben und es in der 
Zentrale zu schobern. Die 
Mechanisatoren, die mit 
der Mahd, dem Rechen, 
Verladen und Abtransport 
des Heus beschädigt sind, 
stehen miteinander im so­
zialistischen Wettbewerb.

Die ein-, mehrjährigen 
und Wiesengräser sind in

diesem Jahr gut geraten. 
Jetzt hängt alles von den 
Menschen und von ihrer 
Einstellung zur Arbeit ab.

Unsere Bilder: Die Heu­
macher Woldemar Rösch, 
Iwan Tschimirjuk, Kanak 
Beschejew, Askar Aubaki- 
row und Jerbol Makasha- 
now;

Sergej Krischschenko, 
Schüler.im 3. Studienjahr 
der Berufsschule Nr. 16 in 
Turgai, macht bei der Heu­
ernte im Sowchos „Tur- 
gai$ki"sein Praktikum;

bei der Heuwerbung 
im Sowchos.

Fotos: Viktor Krieger
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Wolga, Wiege unserer
Wenn man an dir Verrat geübt, 
sei um so treuer.
und Ist deine Seele zu Tode betrübt, 
so greife zur Leier.

POEM

■? Literatur

Hoffnung
Heinrich HEINE

Prolog
Sing. Dichter, nicht von Wolgas blauen Fluten 
solang vor mir der dunkle Urwald stöhnt! 
Du läßt mein Herz aus deiner Harfe bluten, 
mein krankes Herz, das sich schon totgesehnt. 
Nimm nicht den Takt der schmerzvollen Akkorde. 
Sie wecken selbst die Toten auf im Grab 
und treiben fort mich aus dem kalten Norden 
an meinem hoffnüngslosen Pilgerstab.
Mein Wolgaland, wenn ich für immer scheide 
und deine Ufer nimmer wlederseh’.
laß auferstehen mich als Trauerweide 
auf vielbesungner Stenka-Rasln-Höh’.
Dort will ich weinen durch die bittre Rinde, 
mit meiner Krone rauschen früh und spät, 
und so erzählen meinen Enkelkindern 
von unsrem Völkchen, das vom Wind verweht.

Vor der Abfahrt
Der Morgen graut. Die Pferde traben 
Das Lied der Räder weithin klingt. 
Der Fuhrmann sitzt betrübt im Wagen, 
sinnt nach, was ihm der Morgen bringt. 
Sein Weib, gelehnt an schlappe Bündel, 
wiegt ihren Säugling auf dem Schoß. 
Im Wagen schlummern noch vier Kinder. 
Sie ahnen nichts von ihrem Los.
Sie ahnen nicht, warum im Felde 
Irrt herrenloses Vieh umher, 
warum verlaßne Hunde bellen, 
im Dorf die Häuser stehen leer.

mischt Lehrer Glock sich ins Gespräch. 
„Der Pfad, auf den man uns getrieben, 
hat nichts gemein mit Lenins Weg." 
„Vnzählt uns doch mol, Vetter Jaschke, 
ich waaß net, 1s die Gschlchte wohr, 
mr saat. dr Kaiser Nlkolasohke

hatt’ sowas schun In fufzeh vor?" 
..Gewiß. Ich war gerad In Balzer. 
Dort hatf loh n guter Russefrelnd. 
Des war n großer Staatsvrwalter, 
hot’s immer gut mit mir gemeint. 
Er saat, dr Zar un saa Minister, 
die unverschämte Hömertelwel.
die wollte alle Kolonlste 
nach Nonden un Siblrje trelwe. 
Dr Kaiser hat schun unnersdhrlewe, 
des war am zweite Februar, 
nor hot dr Hund ne was geplwe, 
well unser Gott dngege war."
„Dr Herrgott?" saat die Weiße Vlke, 
„des, Vetter Jaschke, stimmt schun net:

Dr Lenin un die Bolschewike 
hun selmols unser Volk gerett. 
.Dr Lenin, Leit, muß Ich eich sage, 
des war n. schrecklich kluger Mann. 
Der könnt’ sogar die deutsche Sprache 
noch besser als wie ich se kann." 
„Gewiß könnt Lenin unsre Sprache 
so wohr, wie Ich dr Hannes Frank. 
Saa Motter stammte doch vun Kasan, 
ihr Vattr war dr Dokter Blank." 
„Dr Abstamm hot do nix zu sage".

Warum sie hin zur Wolga fahren, 
wo schon die Barken stehn bereit, 
warum sich dort die Menschen scharen, 
da doch nicht aus die Erntezeit.
Am Ufer lassen sie sich nieder, 
von ruhelosen Nächten blaß. 
Im Flüstertöne immer wieder 
hört man Gespräche vom Erlaß: 
„Spione!" sagte Vetter Sander, 
„Ihr Leit, wer hot denn die gesehn?

voll Glück mit dir mein Lieb, 
und heute, Leute, stehn wir hier 
erniedrigt und betrübt.
Der Abschiedsgruß schwebt über Bord 
voll Kummer, Gram und Weh: 
„Leb’ wohl, mein stiller Wlegenort. 
mein Wolgaland, adel" 
Wohin das Schicksalsschiff mich führt, 
ist mir noch unbekannt, 
doch Herz und Hoffnung laß Ich hier, 
mein liebes Heimatland!

Auf den Spuren 
unsrer Ahnen

Der Weg führt durch Kasachensteppen, 
wo unsre Ahnen tief in Leid 
die schweren Sklavenketten schleppten 
zur schreckensvollen Zarenzeit.
Von einem Manifest betrogen, 
verließen sie ihr altes Helm. 
Aus Deutschland sind sie hergezogen, 
um Glück au suchen hier im Frel’n. 
Hier bauten sie aus Lehm sich Hütten 
und machten unbar Steppenland. 
Dann kamen Feinde angerttten 
und steckten Haus und Hof in Brand. 
Da half kein Jammern und kein Stöhnen, 
vengöbens war der Kinder Schrei: 
Jn Harems trieb man unsre Schönen, 
die Männer in die Sklaverei.
Ich denk an unsre „Spielestube", 
an unser Haus im Wiesengrund, 
wo Jah so oft als kleiner Bube 
bei Opa saß .zur Abendstund. 
Ich seh’ ihn in die Taschen greifen: 
„Wu nor ma Duwaksbeltel stickt?" 
Drauf stopft er seine „Kanmanspfeife". 
schlägt Feuer mit dem Stahl geschickt. 
Dann öffnet er die alte Kiste 
und holt ein dickes Heft hervor: 
„Ich les eich, Klnner. paar Geschichte 
vun ei rem Urgroßvater vor "

Hermann ARNHOLD

♦ ♦ *
Sonnen und Monde und Sterne...
Schweben und leben sie 

ewig?...
Sind es die schmelzblauen 

Fernen.
die keine Ruhe dir geben?.

Stürmelm Weltall... Ein 
Zeichen 

endloser reger Bewegung? 
Oder nur bittre Enttäuschung 
deiner empfindsamen Seele?..

Un aber Tausend DLversante. 
des kann ich alles net vrstehn. 
Wu soll der Unröt sich vrstecke? 
Ein Jedes Dorf saa Leit doch kennt. 
Die Teiwelsbrut müßt doch vrrecke, 
die Kreizgewittersackerment!" 
..Wer weiß, wer den Erlaß geschrieben".

nahm Jetzt das Wort der alte Hensch. 
„Dr Lenin war In alle Frage 
vor alle Dinge immer ’n Mensch." 
„Mir brlchte heit net do zu sitze, 
wann Lenin noch am Lebe wär.
Was wisse mir dann vun dr Fritze?" 
empörte sich Johannes Bär.
Man sprach, bekrittelte mit Galle 
das ungerecht gedruckte Wort.
Dann hieß es- „Auf die Barken alle!" 
Die Wolgadeutschen mußten fort

Abschiedswalzer
Ein Walzer klingt vom Ufer her...
Oh, Johann, Johann Strauß.
du machst den Abschied mir so schwer 
von meinem Elternhaus!
Wie klingst du mir so anders heut’, 
oh, liebe „Donauwell"!
Ein Gruß aus meiner Jugendzeit 
zermürbt mein Trommelfell.
In diesem Takt walzlerten wir

Urgroßvaters 
Erinnerungen

So hört, liebe Kinder, bei Roßlau bin ich 
am Ufer der Elbe geboren.
Als Springer im vierten Lebensjahr 
hat ich meine Mutter verloren.
Mein Vater, von Schulden und Hunger geplagt, 
verfluchte das Schustergewerbe.
Er ging zum Baron von Beauregard 
und ließ sich zur Auswand’rung werben.
Im Frühling, es war am 10. April 
im sechsundsechzigsten Jahre, 
sind wir gegen Mittag von Roßlau, der Stadt, 
auf Schiffen abgefahren.
Am selbigen Tag erhielten wir 
bis Petersburg Taschengelder.
Die Menschen erzählten im Freudenrausch 
von russischen Wiesen und Wäldern.
Die Reise ging über Magdeburg.
In Lübeck gab’s Winterkleider.
Dann ruhten wir aus In Petersburg, 
und wieder ging es weiter.
Bel Jaroslawl hat Schnee und Frost 
die Weiterfahrt verhindert.
Wir schleppten uns bis Kostroma: 
dort wunde überwintert.

Der erste Lenz in diesem Land 
trug uns den Strom hinunter. 
Am heiligen Johannistag 
sah Ich mein größtes Wunder: 
Die Steppe lag Im Urgewand. 
Am Himmel schwärmten Geier, 
und zwischen Berg- und Wiesenland 
der Wolga blauer Schleier. 
Es heulten laut um Mitternacht 
die Wölfe in der Feme.
Hoch über uns des Himmels Dach 
besät mit kalten Sternen.
Warst du ein Schuster oder Schmied, 
ein Bergmann oder Brauer, 
die neue Heimat sprach zu dir:" 
„Hier wirst du Ackerbauer!" 
,Man gab dir ein Kalmückenpferd 
mit Feuer in den Hufen.
Wer es im Felde fangen wollt’, 
mußt Gott als Helfer rufen. 
Statt einem Wagen gab man uns 
nur Räder und die „Deisel". 
Jetzt, Schuster, hilf dir aus der Not! 
.Hier hast du Bell und Meißel!" 
Wenn schon der Böden trocken war, 
gab erst die Kron den Samen, 
so daß die Bauern Jahr für Jahr 
nicht aus dem Elend kamen.
Den Weizen fraß die Wildgans auf, 
der Obstbau wollt’ nicht glücken. 
Nur etwas Tabak ward gebaut: 
ihn kauften die Kalmücken.
Da hieß es. bei der Vormundschaft 
um Geld und Mehl zu bitten.
Und wieder ward das schwarze Brot 
dir normweis vorgeschritten.

Nomadenüberfälle

Spuren von Meteoriten 
lassen noch oft von sich hören. 
Alber der Schwur der

Verliebten 
hat es auf Erden noch 

schwerer.

Bald Ist die Liebe wie Feuer, 
flammt bis hinauf in den

Himmel; 
bald wird verlegen beteuert, 
daß sie schon lange 

verkümmert...

Mikro- und Makrosysteme 
können die Liebe nicht retten: 
Morgensohön sind

Chrysanthemen, 
bis sie der Sturmwind 

entblättert.

Wermutstropfen

(1773 1776)

Wenn darin ein Sinn 
zu finden ist, 

sind die Verse gut 
auch ungereimt.

Wenn sie aber blöd 
und sinnlos sind. 

Ist es eben Murks 
und purer Kitsch.

In .zweiundsiebzig war das Brot­
getreide nicht geraten.
Im nächsten Sommer kam der Tod 
Im Sattel der Nomaden.
Im Herbste vor der Erntezeit 
ward iZäsardorf geplündert.
Dann fiel Chalsol in Blut und Streit 
vor seinem neunten Winter.
Am Tarlyk ging das Plündern los.
In SeeJmann, Preuß und Hölzel.
Die Menschen standen nackt und bloß, 
versteckten sich Im Felde.
Dann übenfiel man Pfannenstiel.
Es war zur Zelt der Messe.
Die (Merischen wurden wie das Vieh 
geknebelt und gefesselt.
Der Jammer zog von Ort zu Ort.
Es weinten* Wald und Wiese.
Oh, wieviel Menschen trieben fort 
die Horden der Kirgisen.

Sie kramt aus der Kommode 
nun Omas altes Kleid, 

weil heut die Damenmode 
dies „neue" Muster preist.

Aphorismen sdnd 
ein Defizit.

Und so werden manchmal 
ungeschickt

denn auch
ungeordnete Gedanken 

als Gedankensplitter
ausgedrückt.

Miniaturen 
hinterlassen 
nur selten 
mal Spuren. 
Sie verblassen, 
verwelken 
wie Blumen 
Im Schatten.

(Fortsetzung folgt)

Still war es im Haus. Sehr 
still. Zum ersten Mal verstand 

( told Ferdinandowitsch, daß 
•<_Stille nicht nur als behagli­
ches Zuhause sein empfunden wer­
den konnte. Er seufzte beklom­
men auf und drehte sich unru­
hig im Bett auf die andere Seite. 
Wieder stellte er fest: das Leben 
des Menschen hatte viele Schat­
tierungen, Nuancen.. Es konnte 
so und auch anders verstanden 
und gedeutet werden. Nichts stand 
sicher und für allemal eindeutig 
da. Alles schwand in seiner ur­
sprünglichen existenzvernünfti­
gen Bedeutung leicht, spurlos 
und tauchte wieder mit einem 
ganz anderen Antlitz ruhestörend, 
fast als bitterer Vorwurf und 
quälende Fragen auf. So drück­
te die Stille jetzt schwer auf 
den Kopf und alle Glieder wie 
ein schweres Kissen, unter dem 
man ersticken konnte. Bertold 
Ferdinandowitsch versuchte das 
so bekannte Gefühl zu wecken, 
jene alte Stille wachzurütteln, die 
Immer da war, als seine Ehefrau 
Anni noch lebte. Der Wecker 
tickte auf dem Tisch nicht mehr 
so friedlich wie früher: 
ruhig, schlaf schnell

gen Bedeutung leicht, 
und tauchte wieder mit

„Schlaf 
_________ __ ein, am 
Morgen wecke loh dich, damit du 
deine Pflichten wie sich’s gebührt 
erfüllen kannst." Schrank und 
Tisch. Stühle und Gardinen — al­
les atmete Unruhe aus, verlieh 
weder Sicherheit noch Mut, so 
daß man ruhig hätte einschlafen 
können.

Und er nahm auch das „Tlk- 
tak" des Weckers als Störung 
wahr, es klang nervös und trost­
los, als ob es aillen Sinn einer 
vernunftbedingten Existenz ver­
loren hätte. „Wozu denn? Wozu 
denn?" sandte der Wecker seine 
bittere Fragen In die Dunkelheit. 
„Wozu lebst du denn Jetzt? Wo­
zu hast du überhaupt gelebt?"

Bertold Ferdinandowitsch hat­
te in seinem Leben tagtäglich un­
zählige Fragen oft dringend lösen 
müssen. Er tat es geschickt, pro­
fessionell, sicher, erfolgreich ge­
rade deswegen, well er. wie Ihm 
schien, genau wußte. wozu er 
lebte Na gewiß war er als 
Mensch verpflichtet, das Leben 
besser zu gestalten, seinen Mit­
menschen all das beizubringen, 
was im Fleisch und Blut eines 

V. echten Agronomen, eines guten 
ehemaligen Bauernsohnes steckte. 
Ohne ihn, Bertold Ferdinando­
witsch Laub, konnte dieses Leben, 
gar nicht auskommen. Nun hatte 
es sich herausgestelll, daß es auch 
ohne ihn ruhig weiterschrltt und 
so tat, als ob Überhaupt nichts 
passiert wäre. Jenes unruhige Le­
ben eines Agronomen, eines Lei­
ters der vorbildlichen Wirtschaft 
konnte ihn. Bertold Ferdinando­
witsch, ruhig vermissen.

Er setzte sich 1m Bett, zerrte 
die Decke von den Beinen. Seine 
Hand tastete ungläubig im Bett 
herum, daß schon immer neben 
seinem gestanden hatte. Es war 
leer. Annis Bett war leer. Wie 
oft hatte er mit seiner Apni al­
le komplizierten Fragen des Le­
bens hier im Bett besprochen. Es 
war eigentlich eine gute Ge­
wohnheit, Jeden Abend darüber 
zu reden, was einen den ganzen

Tag in Anspruch genommen und 
in Trab gebracht hatte.

Bertold Ferdlnandowltsch stieg 
der 
und 
des 
der

aus dem Bett, suchte in 
Dunkelheit seine Latschen 
ging in den anderen Raum 
Hauses, wo ein Sofa und 
Fernseher standen. Er schaltete 
das Licht ein und schaute auf 
die Uhr. Es war schon zwei, tiefe 
Nacht, von Fernsehsendungen kei­
ne Rede mehr. Er schaltete den 
Radioempfänger ein, leise, schö­
ne Walzermusik strömte gemüt­
lich in das Zimmer. Bertold Fer- 
dlnanriowltsch setzte sich auf das

umsorgten ihren verwaisten Va­
ter. luden ihn der Reihe nach zu 
sich zu Gast ein. sohlugen ihm 
vor, das Haus zu verkaufen und 
zu jemandem von ihnen umzuzie­
hen. Bertold Ferdinandowitsch 
nickte zerstreut und erinnerte 
sich an Anni. an ihre komischen 
Worte. Kurz vor ihrem Tode lie­
ßen die furchtbaren Schmerzen 
nach. Still, bleich und müde, mit 
geschlossenen Lidern lag sie im 
Bett. Plötzlich sagte sie mitleid­
voll: „loh wende sterben... Was 
wirst du. armer Mann, denn tun? 
Weißt. Bertel, ich habe mlr schon

nie zu ergründen suchte. Seine 
Anni... Sie war einst also nicht 
bloß ein fleißiges Mädchen, daß 
ihm einfach gefiel, das er deswe­
gen geheiratet hatte. Er hatte 
sie also geliebt?

2.
Bertold Ferdinandowitsch ging 

immer wieder zum Tor und schau­
te die gerade Straße entlang in 
die Ferne, wo die älteste Tochter 
mit ihrem Mann erscheinen 
konnte. Er hatte schon die Hüh­
ner und Schafe gefüttert, den 
Ofen im Haus geheizt, seinen 
Morgentee getrunken und wußte

Elsa ULMER

Herbstmelodie
Sofa und lauschte ruhig. Wozu 
sich aufregen, wenn man nicht 
schlafen konnte? Er brauchte Ja 
sowieso morgens nicht zur Arbeit. 
Mit der Arbeit hörte es schon 
vor sieben Monaten auf. Damals 
wunde er sechzig Jahre alt und 
somit auch Rentner. Er war Vor­
standsvorsitzender eines Kolchos, 
dessen Name dank der guten Er­
rungenschaften In der ganzen Re­
publik ein Begriff gewesen war 
Man wollte den Vorsitzenden 
nicht in Rente gehen lassen, aber 
was war zu tun. Seine Frau lag 
sterbenskrank. Die Kinder waren 
in der weiten Welt zerstreut und 
hatten Ihne Familien. So pflegte 
Bertold Ferdinandowitsch 
oder schlecht seine Anni bis zu 
Ihrem Tod. Er schüttelte 
Grauen den Kopf: war das eine 
schwere Zelt! Sein ganzes Leben 
lang... Ja, sechsunddreißig Jah 
re ... war Anni seine Frau, 
sein Schutzengel und wirk 
lieh so etwas... wie seine Pflege­
mutter. Er wußte nicht einmal, 
wo die reinen Socken oder Ta­
schentücher im Schrank lagen 
Anni legte ihm qjles Jeden Mor 
gen mit einem fürsorglichen gut­
mütigen Lächeln bereit.

Der Blick von Bertold 
nandowltsch fiel auf das 
mit Bändern ‘ sorgfältig 
schmückte Nähklßchen. 
die Nadeln staken, die Anni so 
oft benutzte. Er zuckte leise zu- 

• sammen. denn Ihre flinken Hän­
de kamen Ihm deutlich in Erin­
nerung. Zwei heiße Tränen lie­
fen langsam über seine Wangen. 
Na. so was, Bertold Ferdinando­
witsch! Du weintest nicht, als du 

• an ihrem Sapg standest!
Ja, vor zwei Wochen verstand 

er noch nicht, was Ihn erwartete. 
Er war vom schweren Schicksals­
schlag einfach überrumpelt, be­
täubt. Die Nachbarn. Verwand­
ten. viele gute Menschen halfen 
ihm und den Kindern, seine Frau 
und ihre Mutter zu bestatten. Die 
ersten Tage nach der Beerdigung, 
waren immer noch leichter zu 
ertragen, denn im Haus lärmten 
die Enkel. Die Töchter und zwei 
Söhne. Ihre Männer und Frauen

gut
vor

Ferdi - 
kleine 

ge- 
ln dem

bist noch ein 
Mensch. 

Die Kin- 
ihr Le-

alles überlegt. Du 
kräftiger, gesunder 
Bleib’ in deinem Haus! 
der haben Ihre Sorgen, 
ben, bei Ihnen wirst du dich so 
oder andere einsam fühlen. Du 
mußt heiraten, Bertel, eine gut­
herzige Frau heiraten. Das wäre 
der Rat, den Ich dir geben woll­
te."

Bertold Ferdinandowitsch rief 
nur erstaunt und vorwurfsvoll: 
„Annll"

Sie sdhlug die Augen auf und 
sagte erschöpft: „Du wirst schon 
allmählich begreifen, daß ich 
recht habe. Mein armer Bertel!"

Nun kamen ihm diese Worte 
immer wieder In Erinnerung. Be­
wunderung riefen sic in seinem 
Herzen hervor Er fühlte, daß er 
erst Jetzt fähig war, die Großzü­
gigkeit, die edle Seele seiner An­
ni zu begreifen. Die Einsamkeit 
öffnete ihm die rätselhafte Tür In 
einen Gefühlsraum. den er früher 
einfach nicht kannte, dessen Vor­
handensein er zwar ahnte, aber

nicht mehr, was tun. Gewöhnlich 
fuhr er an Sonntagen mit seinem 
Auto zur Tochter oder zum Sohn, 
die in der dreißig Kilometer ent­
fernten Gebietsstadt wohnten. 
Sie hatten bequeme Stadtwohnun- ’ 
gen und Platz für Ihren Vater, 
der sich auch wirklich 
wenn er zu ihnen kam.
fühlte erleichtert, wie die Last 
der Einsamkeit für ein 
Stunden wich. Wenn 
aber den ganzen lieben Tag 1m 
zweiten Stockwerk verbrachte, 
setzte er sich eilig ans Steuer sei­
nes Autos und fuhr nach Hause. 
Hier ging er In seinen Obstgar­
ten. atmete die hertbe Frühlings- 
lüft ein, berührte diesen oder Je­
nen Ast und murmelte zufrieden: 
..Ich werde hier bleiben. keine 
Sorge." Dabei wußte er selbst 
nloht, wen er mit diesen Worten 
mehr trösten wollte: sich oder 
seinen Obstgarten, dessen Pflege 
er selbst übernahm und nie Anni 
überließ.

Bertold Ferdinandowitsch öff­
nete hastig das Tor. als 
durch diese Handlung 
schweren Gedanken loswerden 
könnte. In die Straße bog ein Mo­
torrad ein, und er erkannte so­
fort erfreut seine Tochter und den 
Schwiegersohn. Erna umarmte 
ihn. ihr Mann Rudolf schüttellte 
ihm kräftig die Hand. Bertold 
Ferdinandowitsch spürte, wie ihm 
Tränen in die Augen traten, er 
wischte sie verstohlen und wink­
te gastfreundlich. Dabei wieder­
holte er immer wieder: „Kommt 
nur ins Haus!" Erna holte aus 
dem Beiwagen des Motorrads ei­
nen Eimer mit Kalk und eine 
Bürste zum Weißen.

Bertold Ferdinandowitsch bot 
seinen Gästen Tee an. Sie lehn­
ten ab. Er holte aus der Kammer 
eine Flasche trockenen Wein. 
„Erst die Arbeit, dann das Ver­
gnügen!" sagte Erna lachend. 
„Ich trinke ein Gläschen," wil­
ligte Rudolf ein. „Heute fahren 
wir sowieso nicht nach Hause." 
Die Männer kosteten von dem ed­
len Wein, Erna holte Fleisch aus 
dem Kühlschrank, um eine Sup­
pe zum Mittagessen zu kochen. 
Dann zog sie sich um und mach-

freute, 
denn er

paar 
er dann

ob er 
seine

„Ein Haus ohne Frau ist eben 
te sich ans Tünchen der Küche.

Wieder war Leben im Haus, 
kein Haus," dachte Bertold Fer­
dinandowitsch. In seiner Erinne­
rung tauchte das bekannte Bild 
auf: Anni tünchte die Küche. Er 
kajn zum Mittagessen, trapste 
gedankenverloren in der Küche 
herum. Sie tadelte ihn ruhig: 
„Was schleppst du mir die Kalk­
spritzer In der ganzen 
herum! Gleich kriegst 
Mittagessen." Sie kletterte vom 
Tisch, goß ihm Suppe in den Tel­
ler und geleitete ihn in die gu­
te Stube. Er aß mit Appetit die 
Suppe und das Fleisch. Der 
schmutzige Teller blieb auf dem 
Tisch stehen. Dann legte er sich 
auf das Sofa und schlief sofort 
für eine halbe Stunde ein. Ein 
Vorstandsvorsätzender muß früh 
aufstehen, wenn er die Arbeit auf 
den Feldern so richtig in Gang 
bringen wül. Kein einziges Mal 
hatte er seine Anni gefragt; ob sie 
seine Hilfe bei der Hausarbeit, 
benötigte. Sie bat Ihn manchmal 
selbst um Hilfe, aber das ge­
schah sehr selten.

Nun tünchte die Tochter die 
Küche und so viele Erinnerungen 
rüttelten an seiner Seele, daß 
Bertold Ferdinandowitsch stö- 
nend sagte: „Ach, Kind, ich wuß­
te gar nicht so recht, daß ich und 
Mutter einander liebten. Wie soll 
ich nur ohne sie weitenleben?"

Erna schaute in das müde Ge­
sicht Ihres Vaters, und Mitleid 
Heß sie vom Tisch steigen. auf 
dem sie die Küchendecke tünch­
te. „Ich hätte nie gedacht, daß 
du so leiden wirst. Papa! Ich bin 
die Älteste von den Kindern und 
kann mich gut daran 
daß Mutter es mit _ _ 
schwer hatte. Du warst immer von 
früh bis spät auf der Arbeit. Ja. 
du bist buchstäblich nur zur Nacht­
ruhe nach Hause gekommen und 
völlig in deinem Beruf aufgegan­
gen. Zu Hause mußte Mutter ganz 
allein wirtschaften. Ich kann mich 
noch gut daran erinnern, wie wir 
mit ihr die Kartoffeln bei Mond­
schein aus dem Gemüsegarten In 
den Keller trugen. Tagsüber ar­
beitete sie wie alle Frauen. Mut­
ter liebte dich sehr. Mir schien 
manchmal, daß du sie nicht lieb­
test." Erna verstummte, denn sie 
merkte, daß Ihre Worte die See­
lenq uailen Ihres Vaters nur ver­
stärkten. Er strich sich müde mit 
der Handfläche übers Gesicht und 
fragte ungläubig: „War denn das 
ich? Ich war immer bemüht, das 
Leben meiner Landsleute besser 
zu gestalten... Nur meine Anni 
habe idh vergessen. Sie mußte zu 
Hause allein ihren Mann stehen." 

3.
Der Frühling war schon bereit 

zu welchen und seinen Platz dem 
Sommer zu räumen. Die Sonne 
war nicht mehr bloß ein Vergnü­
gen im freien Feld, ihre Strah­
len waren zur Mittagszeit schon 
heiß und aufdringlich. „Die Kar 
löffeln müssen in den Boden," 
dachte Bertold Ferdinandowitsch 
fast gleichgültig. Er nahm den 
Spaten und machte kleine Gru­
ben. Iqgte die Saatkartoffeln hin­
ein. um sie dann akkurat zuzu­
scharren.

(Schluß folgt) •

Elsa SUDMALE

* * *
Kämpferlsche Lyrik soll ich 

schreiben.

„Ich bitte dich, komm mit! 
Wir stehen an der Schwelle. 
Noch einen kleinen Schritt.
Dort drüben leuchtet hell 

für uns das Paradies." 
Doch sie...

bedauerte zutiefst: 
„Iah bleibe hier.

mein blondes Lieb, 
in meiner kleinen Hölle."

Küche 
du dein

erinnern, 
uns allein

sagt man mir.
O. nein!
Ich bin nicht geboren 
für das Schwert.
Ich zieh’ aus. um zu reden 
über das Leben, 
über die Blume der Liebe, 
damit sie stets auf’s Neue 

erblüht.

Wermutstropfen
schmecken bitter.

doch man trinkt
sie immer wieder...

Droht auch manchmal
ein Gewitter.

zleht’s allmählich
dann vorüber.

Gennadi BESCHKARJOW

Ein Brief an Issakowski
Gennadi 

als er 1949 
Stalin" von___ __________ ______,_____ ________ _______
Dichter anonym einen Brief und sandte Ihm das aus diesem Anlaß 
verfaßte Gedicht.

Beschkarjow war mehr Schauspieler als Literat, aber 
das kriecherische Gedicht „Ein Wort an Genosse 
Michail Issakowski hörte, schrieb er dem bekannten

Du rührst deine Feder wie slchs gebührt: 
im Wettstreit mit Strömen, 
die abwärts rasen...
Doch lügst du gewissenlos, dadurch verliert 
dein Wortschwall an Kraft, 
wird zu billiger Phrase...

Du lobpreist das Sklavenjoch, das uns drückt, 
um dich vor den Machthabern zu bewähren.
Du hoffst, daß dich bald 
noch ein Orden schmückt...
So handelt ein Mensch, 
der entblößt aller Ehre!

Ich glaube dir nicht:
bist nicht blind und nicht taub.
Du heuchelst und schmeichelst dem hohen Gelichter.
Sogar jene Dirne, die sich verkauft.
ist edler als du, der erkoren zum Dichter.

Lobhymnen singst du dem Ungetüm.
schämst dich nicht, 
ihn gönnerhaft anzubeten. 
Den Staub von den Stiefeln leckst du ihm, 
der roh unsre Freiheit und Ehre zertreten. 
Du singst von Freude und Glückseligkeit, 
für die wir angeblich dem „Vater" verpflichtet 
Das Heimatland duldet 
unsägliches Leid, 
allüberall Drangsal und Femgerichte...

Du rühmst den Tyrannen im Überschwang, 
willst ihm einen Nimbus 
der Göttlichkeit weben.
Das Land ist ein Zuchthaus
voll blutigem Zwang:
Unzählige Menschen verlieren ihr Leben.

Nein, höre, Poet: 
in redlicher Müh 
vehdlen Ich den Unterhalt meiner Tage. 
Zum hündischen Sklaven wurde ich nie. 
will aufrecht mein Haupt 
bis ans Ende tragen...

Ich weiß,
daß die Zwangsherrschaft einstmals zerbricht, 
der lichtvolle Tag aber ist 
Ein Dichter wie du ist ein
elender Wloht
verkauft sein Gewissen an

zu erstrelten.

ehrlose Meute.
(Aus der Zeitung „Gorlsont") 

Nachdichtung von Herbert HENKE
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Meine Heimat 
ist an

der Wolga
Schon bald 50 Jahre lang war­

ten wir auf die Rückgabe unse­
rer Heimat. W i e lange 
sollen wir noch darauf hoffen? 
Wie lange sollen wir noch bitten, 
daß man uns das gibt, was man 
uns gewaltsam und ungerecht ge­
nommen hat. Wo bleibt die Ant­
wort auf unsere Fragen? Will 
man es soweit in die Lönge zie­
hen, bis die ältere Generation 
ganz weggestorben Ist? Die jun­
gen Leute, die nicht an der Wol­
ga geboren sind, haben schon 
kein solches Heimweh wie wir.

Alles, was wir Sowjetdeutschen 
seit 1941 durchmachen mußten, 
Ist unvergeßlich und unverzeih­
lich, well wir schuldlos sind. Ich 
erinnere mich oft an die Worte 
eines deutschen Liedes:

Es geht alles vorüber, 
Es geht alles vorbei.
Nach Jedem Dezember 
Kommt wieder ein Mal.

Nur warte Ich schon bald fünf­
zig Jahre lang auf diesen Mal für 
die Sowjetdeutschen, aber bis 
jetzt vergebens. Bin überzeugt, 
daß unsere nationale Entwicklung 
nur dann möglich Ist, wann wir 
unsere Staatlichkeit zurückbe­
kommen. Daß es anders unmög­
lich ist, haben die vergangenen 
Jahre gut bewiesen. Ohne Auto­
nomie gibt es für die Deutschen 
in der Sowjetunion keine Zu­
kunft. Ich erkenne Kasachstan, 
wo Ich schon mehrere Jahre lebe, 
nicht als meine Heimat an. Nur 
an der Wolga werde Ich mich wie 
heimisch fühlen.

Ella WAHL
Gebiet Zelinograd

VON DER REDAKTION: 
Wie bekannt wurde auf der er­
sten Tagung des Obersten So­
wjets am 12. Juli eine spezielle 
Kommission für die Fragen 
der Sowjetdeutschen gebildet. 
Hoffentlich gibt sie Antwort 
auf die vielen Fragen^ die an­
läßlich der weiteren Entwick­
lung unseres Volkes in den 
zahlreichen Briefen unserer 
Leser gestellt werden.

Wir erheben 
keinen

Anspruch
Die unschuldigen Verfolgungen 

und Repressalien in den 30er 
Jahren und dann die Stallnsche 
Zwangsübersledlung der Sowjet­
deutschen aus ihren Heimstätten, 
brachte unserem Volk auch den 
vollständigen Verlust von per­
sönlichem und Kollektiveigen­
tum mit sich. Es waren zweifellos 
unmenschliche Verluste, ökono­
misch wie auch moralisch gese­
hen.

Viktor Krieger und andere 
werfen in ihren Beiträgen die 
Frage der Entschädigung der 
Verluste auf.

Heinrich Grouth und die ganze 
sowjetdeutsche Gesellschaft 
„Wiedegeburt" haben mit Recht 
deklariert,' daß wir Sowjetdeut­
schen die politische Seite dieser 
Frage, d. h. die Wiederherstel­
lung der sowjetdeutschen Auto­
nomie an der Wolga In den Vor­
dergrund rücken und. daß wir 
auf die Entschädigung der Ver­
luste keinen Anspruch erheben 
werden.

Wie Jakob Schmal („Fr." Nr. 
91) bin ich aus eigener Überzeu­
gung auch der Meinung, daß 
uns ein freiwilliger Verzicht auf 
Verlustentschädlgung mehr ziert! 
Ferner rechnet er mit Staatshllfe 
beim Bau von Wohnungen und 
anderer Gebäude an der Wolga 
in Form von Darlehen, Beide Ge­
danken unterstütze ich voll und 
ganz.

Richard TSCHENSE
Dsheskasgan

Im Diensfleistungshaus des Rayonzentrums 
Shaksy, Gebiet Zelinograd, erweist man den 
Kunden zahlreiche nützliche Dienstleistungen.

Große Achtung genießen hier 
solche Mitarbeiter wie die Zuschnederin Nina 
Bauer (links). Sie arbeitet in diesem Dienstlei­
stungshaus schon 18 Jahre lang und bedient rasch 
die Kunden, mit der Qualität ihrer Arbeit ist man 
stets zufrieden. Auch bei den Kollegen ist Nina

geachtet Nicht umsonst hat man sie zum Sekre­
tär der Parteiorganisation des Dienslleisiungs- 
hauses gewählt.

Die Friseuse Galina Gluchich hat keine Fach­
schule absolviert. Doch in den drei Jahren ihrer 
Arbeit im Damenfrisiersalon hat sie mit dem ihr 
eigenen Fleiß gute Erfahrungen gesammelt und 
Meisterschaft erworben. Fotos: Viktor Krieger

Alexander Chrlstlanowltsch, 
stellen Sie sich, bitte, unseren Le­
sern vor.

Mit Vergnügen. Die Zeitung 
„Freundschaft" schätze Ich sehr 
hoch ein, selbstverständlich auch 
Ihre Leser, und werde mich gern 
mit ihnen anfreunden. Im „Neuen 
Leben" komme Ich oft zu Wort 
Jetzt hoffe Ich auch In der 
„Freundschaft" meine Leser zu 
finden. Ich wurde noch vor dem 
Krieg an der Wolga In der • ehe­
maligen ASSRdWD geboren. 
Als ich erst fünf Jahre alt war, 
brach der Krieg aus, und alle 
Lcuischen wurden ausgesledelt. 
So kam Ich mit der Familie In 
den Altai und blieb hier für Im­
mer.

Da haben Sie sicher vieles 
erdulden müssen.

O, Jal Das läßt sich kaum In 
Worten wiedergeben. Trotzdem 
sammele Ich Stoff für ein Buch 
über alle Leiden meines Volkes. 
Ich bringe meine eigenen Erin­
nerungen zu Papier, komme mit 
bejahrten Leuten, ehemaligen Ar- 
beltsarmlsten zusammen und

3ei uns zu Gast

Wie ist Ihre
Vor kurzem fand in Alma-Ata Im Haus der Wis­

senschaftler der Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR die wissenschaftlich-praktische 
Republikkonferenz „Deutsche An der Bruderfamilie 
der Sowjetvölker" statt.

An Ihrer Arbeit beteiligten sich Wissenschaftler, 
Schriftsteller und Journalisten, Kultur- und Kunst­
schaffende, Partei- und Staatsfunktionäre, Wirt­
schaftsleiter und Schrittmacher der Produktion. Zu

Lebensposition?
dieser Konferenz wurden Gäste aus verschiedenen 
Regionen unseres Landes elngeladen. In der sit­
zungsfreien Zelt besuchten sie auch unsere Redak­
tion, um Gedankdn über das heutige Geschehen In 
unserem Lande auszutauschen. Einen dieser Gäste 
wollen wir heute auch unseren Lesern vorstellen.

Alexander DIETZ, freischaffender Schriftsteller 
aus dem Altai beantwortete einige Fragen unseres 
Korrespondenten Alexander DIETE.

schreibe alles auf. Das wird ein 
trauriges Buch sein. Aber es muß 
erscheinen, um allen die Wahr­
heit über die schrecklichen Zel­
ten zu sagen. Meine Generation 
hatte keine Kindheit. Was mir 
von meinen Kinderjahren zurück­
geblieben Ist, sind Hunger und 
Tränen, Hunger und Tränen... 
Mein Vater und mein ältester 
Bruder Gottlieb wurden zur Ar­
beitsarmee einberufen und kamen 
nie wieder zurück. Später wurde 
auch meine Mutter mobilisiert, 
obwohl sie kleine Kinder hatte, 
niemanden ging das etwas an. 
Mein Bruder Johann war 13 
Jahre alt, Ich fünf und unser 
Schwesterchen Emma erst drei. 
Unsere alte Oma mußte zu uns 
ziehen. Wir wohnten In einem 
verlassenen Haus ohne Dach. 
Bald starb unsere Oma auf dem 
kalten Ofen, und wir lagen fast 
eine ganze Woche bei Ihr und 
konnten aus der zugeschneiten 
Hütte nicht hinaus. Uns entdeck­
te der alte Turbin, ein gutherzi­
ger Russe. Er befreite uns aus 
dem Schnee, brachte uns einen 
Eimer voll Kartoffeln und half 
uns die Oma beerdigen. Bis Jetzt 
kann Ich nicht begreifen, wie wir 
damals am Leben geblieben sind. 
Nach anderthalb Jahren kam un­
sere liebe Mutti zurück — über 
dem ermatteten von Runzeln 
durchfurchten Gesicht hatte sie 
schneeweiße Haare. Sie war da­
mals erst 47. Von meiner Kind­
heit sind mir also nur traurige 
Eindrücke erhaltengeblieben.

Und wie gestaltete sich Ihr 
Leben In den weiteren Jahren?

Auch später gab es für uns 
Deutsche längere Zelt nichts Er­
freuliches. Alle feierten den lang­
ersehnten Sieg, und wir wurden 
zur erniedrigenden Kommandan­
tur verurteilt — jeder Erwach­
sene, einschließlich auch die Ju­
gendlichen ab 16 Jahren, mußte 
Jeden Monat beim Kommandan-

Moskauer Organisation 
der Sowjetdeutschen gegründet
Der Umgestaltungsprozeß in 

der UdSSR hat die Hoffnungen 
der Sowjetdeutschen auf die 
Wiederherstellung ihrer Staat­
lichkeit neu geweckt und zu ei­
ner realen Möglichkeit gemacht. 
Dieser Gedanke war am 12. Juli 
das Leitmotiv auf der Gründungs­
konferenz der Moskauer Stadtor­
ganisation der Gesellschaft der 
Sowjetdeutschen ..Wiedergeburt".

Hauptanliegen der Gesellschaft 
Ist, die Muttersprache und na­
tionale Kultur der Sowjetdeut­

ten seine Unterschrift In einem 
Sonderbuch hinterlassen.

Erst 1964, nach dem Erlaß des 
Obersten Sowjets, In dem die 
Sowjetdeutschen rehabilitiert 
wurden, begann für mich ein neu­
es Leben. Ich wurde In den Ap­
parat des Rayonspartelkomitees 
TJumenzewo aufgenommen. Dort 
leitete Ich sechs Jahre lang die 
Abteilung Propaganda. Später 
wurde Ich In das Rayonpartelko­
mitee Rebrlchlno übergeführt und 
wurde zum zweiten Sekretär ge­
wählt.

Gab es viele Deutsche auf hö­
heren Posten Im Altai, oder waren 
Sie eine Ausnahme?

Das kann Ich leider nicht ge­
nau sagen, Jedoch während den 
zahlreichen Sitzungen und Tref­
fen In der Region bin Ich nie ei­
nem deutschen Namen begegnet. 
In der letzten Zelt 
hat sich die Lage allerdings ge­
ändert. Heute gibt es schon meh­
rere Sekretäre und verantwortli­
che Wirtschaftsleiter Im Altai 
mit deutschen Namen.

Alexander Chrlstlanowltsch,

Sie sind heute freischaffender 
Schriftsteller. Wie kamen Sie 
zur Literatur? Was hat Sie ver­
anlaßt, Ihre aktive gesellschaftli­
che und Parteiarbeit aufzugeben 
und zu rein schriftstellerischer 
Tätigkeit überzugehen?

Meine gesellschaftliche Tätig­
keit habe Ich nicht aufgegeben. 
Ich weiß sogar nicht einmal, was 
Ich In der letzten Zelt mehr tue— 
betätige ich mich mehr schrift­
stellerisch oder leiste gesell­
schaftliche Arbeit. Ich bin über­
zeugt, daß für die Sowjetdeut­
schen heute eine entscheidende 
Etappe in Ihrer Geschichte ein­
getreten Ist. Wenn wir Jetzt un­
sere Chance nicht nutzen, so wird 
sie sich nie mehr bieten, und un­
ser Volk mit seiner reichen Kul­
tur, seinen Sitten und Traditio­
nen, löst sich einfach auf. assi­
miliert sich. Dazu braucht man 
keine gründlichen Analysen vor­
zunehmen.

Was meine literarische Tätig­
keit betrifft, so empfand ich 
schon immer eine starke Neigung 
zur Literatur, zum Schreiben und 
Dichten. Mit großen Werken 
kann Ich nicht prahlen, denn Ich 
hatte dazu wegen meiner, ange­
spannten Arbeit wirklich wenig 
Zeit. Es hat sich jedoch so erge­
ben. daß Ich meine Arbeit Im 
Rayonkomitee aus Gesundheits­
gründen nicht mehr ausüben kann 
und widme mich völlig der 
Schrlftstellerel. Unlängst er­
schien Im Verlag Barnaul mein 
Buch „Der Kranich überm Dach" 
in 15 000 Exemplaren In russi­
scher Sprache. Die letzte Zelt 
widme Ich mich der Publizistik. 
Im „Almanach Altaja" erschien 
neulich mein Beitrag über die 
nationalen Probleme der Sowjet- 
deutschen, wo Ich die Lage unse­
res Volkes analysiere und den 
Gedanken vertrete, daß der ein­
zig richtige Weg aus dieser Situa­

schen wiederzubeleben und wei­
ter zu entwickeln, zur Wiederher­
stellung ihrer in der Zelt der Sta- 
llnschen Repressalien diskrimi­
nierten Gleichberechtigung mit 
den anderen Völkern beizutragen 
und alle patriotischen Kräfte 
für die Verwirklichung der Le­
ninschen Prinzipien der Bezie­
hungen zwischen den Nationalitä­
ten zu konsolidieren. Die neu 
gegründete Organisation wird zu 
einem gesellschaftlich-politischen 
und kulturellen Zentrum für die

tion die Wiederherstellung unse­
rer Autonomie Ist.

Und wie sind Ihre schöpferi­
schen Pläne?

Schon lange hege Ich den 
Wunsch, ein Drehbuch zu einem 
Dokumentarfilm über das bittere 
Schicksal der Sowjetdeutschen zu 
schaffen. Ich hatte schon ein Ge­
spräch mit Renlta Grigorjewa, 
Sekretärin des Verbands der Film­
schaffenden, die mir Unterstüt­
zung versprach. Eine Erzählung 
„Dämmerung am Mittag" ist 
schon fertig und wird bald er­
scheinen. Zur Zelt arbeite Ich an 
einer Erzählung über den heuti­
gen Alltag der Sowjetdeutschen, 
genannt „Ein Schritt aus dem 
Kreis", die auch schon bald fer­
tig Ist und hoffentlich bald Im 
Altaler Verlag erscheinen wird.

Schreiben Sie Ihre Werke nur 
in Russisch, oder?

Ja, das ist meine Trägodle. Ich 
will über die Leiden meines Vol­
kes schreiben, will zum deut­
schen Leser kommen, beherrsche 
aber meine Muttersprache nicht 
In dem Maße, um In Ihr zu den­
ken und zu schreiben. Das ist noch 
ein Beweiß dafür, wie tief wir In 
unserer Entwicklung gesunken 
sind. Gerade deshalb widme Ich 
meine ganze Zelt der In den letz­
ten Jahren entstandenen Bewe­
gung für die Wiederherstellung 
unserer Staatlichkeit, für das 
Aufblühen unserer Kultur, unse­
rer Muttersprache, damit unsere 
Nachkommen nicht In solche La­
ge wie wir geraten. Dafür möchte 
ich meine ganze Kraft und Er­
fahrung hingeben. Und ich hoffe, 
daß für unser Volk doch bald 
bessere Zelten kommen werden.

Danke, für die Unterhaltung, 
Alexander Chrlstlanowltsch. Wir 
wünschen Ihnen Gesundheit und 
reaue Erfolge auf literarischem 
Gebiet.

Foto: Alexander Engels 
Alpa-Ata

mehr als 3 000 m Moskau leben­
den Deutschen. Die Gesellschaft 
übernahm die Rolle des Organisa­
tors und Koordinators der Akti­
vitäten In den verschiedensten Be­
reichen, die darauf gerichtet 
sind, die geistigen Bedürfnisse 
der deutschen Bevölkerung der 
Hauptstadt zu befriedigen sowie 
die Weiterentwicklung der Kul­
tur und das Studium der Ge­
schichte, der Kunst und des 
Brauchtums dieses Zwelmllllo- 
nenvolkes zu fördern.

Zum Vorsitzenden der Moskau­
er Organisation ..Wiedergeburt" 
wurde der Schriftsteller Hugo 
Wormsbecher gewählt. Er Ist zu­
gleich Kovorsltzender der Unl- 
onsgesellschaft der Sowjetdeut­
schen.

(TASS)

Montag
17. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten 9.05 
Fußballrundschau. 9 35 Zeichentrick­
filme 10.05 Aus der Tierwelt. 11.05 
Die Turner aus Wladimir. Dokumen 
tarfilm. 11.35—12.00 Konzert der 
Blasorchester 15.50 Ein Lebenslauf 
für den Staatsanwalt. 16.50 Sei ge­
grüßt, Musiki 17.30 „Die letzte 
Schlacht Chronik der Umgestal­
tung''. Dokumentarfilm. 17.50 Vor 
dem offenen Klavier 18.20 Über 
die Ordnung des Verkaufs von Woh­
nungen an die Bevölkerung. 18.50 
Zeichentrickfilm 19.00 Fußballrund­
schau 19.30 Lied 89. 19.45 Interna­
tionale Beziehungen. Rundtischge­
spräch. 20.15 E Hemingway. „Inseln 
im Ozean". Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.05 Fortsetzung der Bühnen­
aufführung. 23.25 Musikprogramm. 
00.10—00.25 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 19.00 
Nachrichten 19.10 Ein Haus auf dem 
Denkmal. Dokumentarfilm. 19.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Unionswettbe­
werb im Pferdesport. 21.30 Zeit. 
22.05 Tschiora. Spielfilm. 23.30— 
23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.15 In Russisch. Der Nachttau. 
Spielfilm 18.20 Die Issyk-Begeg- 
nungen. 18.45 Zeichentrickfilm 
18.55 Nachrichten. 19.00 Ländliches 
Panorama. „Die Anziehungskraft des 
Bodens". Fernsehstudio Zelinograd. 
19.40 Musik der Sowjetvölker. Es 
singt Nasarij Jaremtschuk 20.00 ln- 
formafionsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit, 22.00 Alma-Ata. Bemühe dich, 
am Leben zu bleiben. Spielfilm. 
23.10 Gute Laune. Konzert. 23.35 
Wetterbericht, Sendeprogramm

Dienstag
18. Juli

Moskau. 7 00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 E. Hemingway. 
„Inseln im Ozean". Bühnenauffüh­
rung 12.20—12.40 Es war .. 16.05 
Dem neidischen Schicksal zuwider. 
Dokumentarfilm. 16.35 Zeichentrick­
filme. 16.50 Musikalische Treffen. 
17.35 Die Vergangenheit steht uns 
noch bevor Dokumentarfilm. 18.05 
Das Volksschaffen der Adyge. 18.45 
Zeichentrickfilme. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 „Die Fahne am 
Gediminis-Turm“, „Nach vier Mona­
ten". Dokumentarfilme. 20.45 Kon­
zertfilme. 21.30 Zeit. 22.05 Zweite 
Begegnung mit Wladimir Minin und 
dem Moskauer Kammerchor. 23.40 
Heute in der Welt 23.55—00.40 Die 
Rückkehr J. Ljubimow nach Moskau.

Zweites Sendeprogramm. 9 00 
Morgengymnastik. 9.15 Auf dem 
Lagerplatz der Seetiere. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.45 Lieder 
und Tänze der Sowjetvölker. 10.15 
O. Jefremow trägt Verse von A. S. 
Puschkin vor. 10,55 Französisch für 
Sie 1. Lehrjahr. 12.00 Nachrichten. 
12.10 Französisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 12.40 Sibirien am Bildschirm. 
Filmmagazin. 12.50 Die Wellen des 
Schwarzen Meeres Steiliger Spiel­
film 1. Folge. 14.00 Rhythmische 
Gymnastik. 14.30—15.55 Tschiora. 
Spielfilm. 17.35 Nachrichten. 17.45 
Der Kaspisee als Daseingebiet. Fern­
sehen der Aserbaidshanischen SSR. 
18.30 Wo Tscheremosch sein Was­
ser plätschert. Konzertfilm. 19.15 
Zeichentrickfilm. 19.25 Rhythmische 
Gymnastik. 19.55 Über die Zeit und 
über sich selbst. A. Achmatowa. 
20.15 Gute Nacht, Kinderl 20.30 Auf 
der Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR. 21.30 Zeil. 22.05 Reiche 
Wohnviertel. Spielfilm. 1. Folge. 
23.35 Musikprogramm der Morgen­
post. 00.05—00.15 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Dialoge 
der Zeit der Demokratie und Offen­
heit. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Werbung. 22.10 Die 
Chancp. Spielfilm. 23.35 Festival 
„Altyn alma". Information. Musik. 
Werbung. 00.05 UdSSR-Meisterschaft 
in Radrennen. Kriterium. 00.50 Wet­
terbericht, Sendeprogramm.

Mittwoch
19. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Filmkonzert. 
10.20 Prüfung durch Vertrauen. Do­
kumentarfilme. 10.50 Klub der Rei­
senden. 11.50—12.20 VIII. Interna­
tionales Fernsehfestival des Volks­
schallens „Raduga". 16.05 Aus der 
Musikschatzkammer. Konzert des 
Kammerorchesters der UdSSR. 16.45 
Maljawkin und sein Trupp. Spiel­
film für Kinder. 1. Folge. 17.50 Ge­
schichte und Gegenwart. Begegnung 
der Historiker und Publizisten 18.35 
Zeichentrickfilme. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Dokumentarfilm zum 
nationalen Festtag Nikaraguas — 
Tag der Revolution. 20.30 Literatur- 
kanal 1. Teil. 21.30 Zeit 22.05 Li­
teraturkanal. 2. Teil 23.40—23.55 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ins Land der 
Vulkane nach der grünen Taube. 
Dokumentarfilm. 9.35 Die Quellen. 
10.10 Literaturlesungen. G. Troje- 
polski. „Weißer Bim, das Schwarz­
ohr". 10.45 Zeichentrickfilm. 10.55 
Deutsch für Sie 1 Lehrjahr. 11.25 
Glockengeläule aus dem Norden. 
Konzertfilm. 12.00 Nachrichten. 
12.10 Deutsch für Sie. 2 Lehrjahr. 
12.40 Selbstbildnis, mit Blumen. Do­
kumentarfilm 12.55 Die Wellen des 
Schwarzen Meeres. Spielfilm. 2. Fol­

ge. 14 00—15.05 Konzert der Preis­
träger des VIII Internationalen 
Tschaikowski-Wettbewerbs. 17 35 
Nachrichten. 17.45 Sendung des 
Fernsehstudios Armeniens. 18 30 
Konzertfilm 19.15 Zeichentrickfilm. 
19.25 Konzert des Sinfonieorchesters 
Omsk. 20.00 Über die Zeit und 
über sich selbst M. Swetlow. 20.15 
Gute Nacht, Kinderl 20 30 Auf der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR 21.30 Zeit. 22.05 Reiche 
Wohnviertel Spielfilm 2. Folge. 
23.25—23 35 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Kon­
zertfilm. 16.25 Der Mensch und die 
Zeit. Fernsehstudio Zelinograd. 
17 00 Große Probleme einer Klein­
stadt. „Schemanaicha". Fernsehstu­
dio Ust-Kamenogorsk. 17.30 Die 
Chance Spielfilm. 18.55 Nachrich­
ten 19.00 Die Maler Kasachstans 
in Moskau 19.30 Dokumentarfilm 
über die Volkskünstlerin der Kasa­
chischen SSR A. Mussachodshajewa. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zelt 22.05 Alma-Ata. Kon­
zert des Ensembles „Shetyssu". 23.35 
Wetterbericht, Sendeprogramm

Donnerstag
20. Juli

Moskau. 7 00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Fest der na­
tionalen Kunst der Völker des Nor­
dens, Sibiriens und des Fernen Os­
tens. 10.05 „Satpajews Planet", „Da­
vid Kakabadse" Dokumentarfilme. 
10.55 Konzertfilm. 11.25—12.25 
Mensch. Erde. Weltall. 16.05 Kon­
zert des belorussischen Liedes. 
Folkloreensemble „Wolotschewniki". 
16.20 Maljawkin und sein Trupp. 
Spielfilm. 2. Folge. 17.25 Dialog 
mit dem Computer. 18.10 Beruhige 
mich.., 19.05 Heute in der Welt 
19.20 Interview vor dem Freiheits­
denkmal. ' Dokumentarfilm. 20.25 
Das Detektivspiel. Bühnenauffüh­
rung. 21.30 Zeit. 22.05 „Wer, wenn 
nicht du?" „Die Suche dauert fort". 
22.30 Die Sterne der spanischen 
Oper. 23.20 Heute in der Welt. 
23.35—00.35 Seine Majestät,
Akkordeon.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Geheim­
nisse der Bucht Kraternaja. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.45 Erin­
nerungen. Musikprogramm. 10.20 
H. Ch. Andersen. Märchen und Ge­
schichten. 10.55 Spanisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.25 Zeichentrickfilme. 
12.00 Nachrichten. 12.10 Spanisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.40 So eine 
Arbeit. Dokumentarfilm. 12.50 Die 
Wellen des Schwarzen Meeres. 
Spielfilm. 3. Folge. 14.00 Konzert 
der Musikfolklore der Turkmeni­
schen SSR. 14.30—15.00 Russische 
Sprache. 17.35 Nachrichten. 17.45 
„Temp". Keramik ist Stoffe der Zu­
kunft. 18.30 Konzert. 19.15 Zei­
chentrickfilm. 19.45 Konzert von 
E. Velasco (Gitarre, Mexiko). 20.15 
Gute Nacht, Kinderl 20.30 Auf der 
Tagung des Obersten Sowjets ‘der 
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Reiche 
Wohnviertel, Spielfilm. 3. Folge. 
23.40—23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Wie 
kann man ein Eigenheim bauen? 
21.20 Das Schonrevier Naursum. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Werbung. 22.10 „Nevada" —t.das 
richtige Ufer bestimmen. 2. Sendung. 
00,10 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Freitag
21. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. .9.05 
Zeichentrickfilme. 9.45 Ein Palast im 
Aul. Über das Volksschaffen im 
Nordkaukasus. 10.10 Der Hausgeist. 
Dokumentarfilm. 10.35 Das Detektiv­
spiel. Bühnenaufführung. 11.40— 
12.05 Konzert des Akademischen 
Chors russischer Lieder. 16.05 Do­
kumentarfilme aus der Sendereihe 
„Porträt des Zeitgenossen". 16.45 
Zeichentrickfilme. 17.05 R. Schu­
mann. „Märchenbilder". 17 25 Sen­
dung des Belgischen Fernsehens 
zum Nationalfeiertag Belgiens. 18.30 
Impuls. 19.15 Heute in der Welf. 
19.30 Zeichentrickfilm. 19.45 Singen 
wie ein Lied, Freundei 21.30 Zeit. 
22.05 Herzenshunger. Spielfilm. 
23.30 Es war... 23.50 Heute in der 
Welf. 00.05—00.50 Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Im Schwung 
der hörigen Schwingen. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 Konzert 
der Chormusik. 10.25 Zeichentrick­
filme. 10.55 Englisch für Sie 1. 
Lehrjahr. 10.25 An der Wegkreu­
zung. Dokumentarfilm 12.00 Nach­
richten 12 10 Aus der Seelentiefe. 
12.55 Die Wellen des Schwarzen 
Meeres. Spielfilm. 4. Folge. 13.55 
E Grieg. Ballade. 14.15 Englisch für 
Sie. 2 Lehrjahr 14.45—15.15 
Rhythmische Gymnastik. 17.35 Nach­
richten. 17.45 Ein gefährlicher 
Mensch. Spielfilm. 18.55 Zeichen­
trickfilm. 19.05 Rhythmische Gymnas­
tik 19.35 Ohne Verjährungsfrist. 
Dokumentarfilm. 20.15 Gute Nacht, 
Kinderl 20.30 Auf der Tagung 
des Obersten Sowjets d e r 
UdSSR. 21.30 Zeit 22.05 UdSSR 
Fußballmeisterschaft: „Dynamo"
(Tbilissi) — „Torpedo". 23.50 Nach­
richten. 00.10—01 10 Ein gefährli­
cher Mensch. Spielfilm

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Arien aus Opern 16.30 Zeichen­
trickfilm. 16.40 Monolog des Schrift­
stellers M. Simaschko. Dokumentar­
film 17.00 Mutante Spielfilm 18 15 
„Sich an K I. Satpajew erinnernd", 
„Devise — Wirksame Zusammenar- 

beil", 18.55 Nachrichten. 19.00 Der 
Nistplatz im Schonrevier. 19 10 Die 
Gruppe „Kino" und Viktor Zoi. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan" 
20 20 In Kasachisch 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Probleme der 
entlegenen Siedlungen 23.25 UdSSR 
Meisterschaft in Radrennen 00 10 
Wetterbericht, Sendeprogramm

Sonnabend
22. Juli

Moskau. 7 00 120 Minuten. 9.05 
Die Hausakademie. 9 35 Leb wohl, 
Erdei Ökologisches Programm 
10.35 Rußlands klangvolle Weiten 
Konzert. 11.25 Heute in der Welf. 
11 40 Ob wir es vermögen werden, 
zu bestehen. Dokumentarfilm. 1. 
und 2 Teil. 13.35 Lied 89. 14 00 
Friedliche Erzeugnisse der Vertei­
digungsindustrie. 15.30 In den so­
zialistischen Ländern. 16 00 Musikpro­
gramm. 16.40 Sendung zum Tag der 
Wiedergeburt Polens. 17 40 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 18.40 
Eine Viertelstunde aus dem Leben 
einer Frau. 18.55 Der Planet. Inter­
nationales Panorama 19 55 Es lebte 
so ein Bursche. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Das können Sie auch. 
Neue Experimente von A Tschu- 
mak. 22.35 Zeichentrickfilme für 
Erwachsene. 23.05—00.50 Musik­
ring

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung 
fürs Dorf. 9.50 Zeichentrickfilm. 10.25 
Die verschollene Expedition. Spiel­
film. 1. Folge. 11.30 „NTM". Infor­
mationsprogramm 11.45 Die ver­
schollene Expedition. Spielfilm. 2. 
Folge. 12.50 Fortschritt. Information. 
Werbung. 13.35 Wie die Vergan­
genheit, so auch die Gegenwart. 
Fernsehstudio Pensa. 14.10 Trawkas 
Abenteuer. Spielfilm für Kinder. 
15.15 X. Festival „Die Gegenwarts­
musik". A Schniffke. Sinfonie Nr. 
4 für Solisten, Chor und Orchester. 
16.10 UdSSR-Fußballmeisterschaft: 
„Zalgiris" — „Dnepr". 17.00 Sport 
für alle. 17.15 Zeichentrickfilm. 
17.25 Nachrichten. 17.35 Zwischen­
nationale Beziehungen! Historische 
Erfahrungen und Probleme. Die r > 
tionale Frage auf dem Kongreß i 
Volksdeputierten der UdSSR. 19,2t/ 
Nicht nur für Sechzehnjährige. . 
20.05 L. Bokkerini. Sonate A-Dür für 
Cello und Klavier. 20.15 Gute 
Nacht, Kinderl 20.30 Auf der Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
21.30 Zeit. 22.05 Ohne besonderes 
Risiko. Spielfilm. 23.20 Nachrichten. 
23.30—00.20 Musikprogramm

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme 10.20 
Aus der Welt des Schönen. 10.50 
Fest des polnischen Volkes. 11 10 
Aschyk angime. 11.55 Balaussa. 
12.45 Spielfilm. 14.05 Ländliches Pa­
norama. Ober die sozialökonomi­
sche Entwicklung des Rayons Ulan-< 
ski, Gebiet Ostkasachstan 14.50 In 
Kasachisch. 20.20 In Russisch. Infor- 
mafionsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Literafursendung. 21 00 Zel1 
chentrickfilme für Erwachsene 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die 
Mär vom Land Sibirien. Spielfilm. 
23 40 Wetterbericht, Sender 
gramm. j

Sonntag
23. Juli

Moskau. 8.45 Rhythmische Gym­
nastik. 9.15 Sportlotto-Ziehung. 9.30 
Von Morgen an. Unterhaltungspro­
gramm für Kinder. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion 11.30 Musikpro­
gramm der Morgenpost 12.00 Rund 
um die Welf. Filmalmanach. 13.00 
Das Märchen von der lauten Trom­
mel. Spielfilm für Kinder. 14.10 Zei­
chentrickfilm. 14.30 Musikkiosk. 
15.00 Gesundheit. 15.45 Filmpro­
gramm zum Nafionalfesf Ägyptens— 
Tag der Revolution. 16.45 VIII. 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". 17.10 Zei­
chentrickfilm. 17.30 Sendung fürs 
Dorf. 18.30 Internationales Pano­
rama. 19.15 Filmsaal am Sonntag. 
Zeichentrickfilm. Die zwei. Doku­
mentarfilm. 20.10 Der Sünder. Spiel­
film. 21.30 Zeit 22.05 Guten Tag, 
Doktor! 22.20—23 35 Festival des 
sowjetischen Liedes in Polen.

Zweites Sendeprogramm. 8 30 
Morgengymnastik. 8.45 Lydia Sabi- 
Ijasta. Konzertfilm. 9.20 Ein gefähr­
licher Mensch. Spielfilm. 10.30 

Mach mil, mach's nach, mach's besserl 
11.30 Wochenschau. 11.45 „Der 
Hausgarten", „Der Gesellschaft nütz­
lich sein..." Dokumentarfilme. 12,30 
Grammatik der Liebe. Konzertfilm. 
13.35 Das Innenministerium meldet. 
13.45 Vor und nach Mitternacht. 
14.45 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Das Land unserer Sorgen". 
16.00 Sendung über das Allrussische 
Festival der Gesangkunst. 17.40 Das 
Jugendstudio lädt ein. 1. Teil. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Das Ju­
gendstudio lädt ein. 2. Teil. 21.30 
Zeit. 22.05 Guten Tag, Doktorl 22.20 
Der Kuß. Spielfilm. 23.25 Nachrich­
ten. 23.35 Das Jugendstudio lädt 
ein. 3. Teil. 00.10—00.55 Internatio­
nales Tschinilin-Volleyball-Turnier. 
Frauen. Kuba — VR Ch.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Chippolino. Spielfilm. 
10.25 Festival „Altyn alma". Infor­
mation. Musik Werbung. 10.55 Gu­
te Laune. Konzert. 11.20 Alau. 11.50 
Auwiewehl Sendung für Kinder. 
12.10 Kurzfilme. 13.00 Eine Stunde 
für die Familie 14.00 Sport aktuell. 
14.30 Serpin. 15.10 Konzert. 16.00 
In Russisch. Werbung. 16.15 Seid 
gesund! 16.30 Literaturprogramm. 
17.20 Guten Abend! 18.10 Wir stel­
len vor: Die Disco-Gruppe „Free- 
style". 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Der Traum des Dichters. 23.05 
Sendeprogramm

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

KasaxcHBn CCP, 
480044, AnMa-Ara, 

yn. M. TopbKOro, 50, 
4-ft >T8M<

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- «4>POH HJILUA0T» 
Sekretär — 33-37'77, Sekretariat—33-34-37; Abteilungen:Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — HHJJEKC 65414 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wirtschaftsinformation — 33 25-02; 33-37-62; Kultur —
33 43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56; ---------------------------------- —— (
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Ku$tanal — 5-34 40; Pawlodar — 46 88-33; Petropaw- ' BwxOflMT eJKeAHenHO, «pOMe' 
lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49 I aocKpecoHba m noHeflenbHMKa|

OpfleHa TpyflOBoro 
KoacHoro 3H8MeHM 

rHnorpa<|JMa MsAarenbCTBa 
HK KoMnapTMH KaiaxcTana 

430044, np. fleHMHa, 2'4

I Taaera ornevaraHa 
' 0<|>CCTHNM CnCFoöOM
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